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_ Der Due;bei Krupp
Mspch in Der ‘IBaffenfcbmieo’e Deutschlands

- - Deritalienische Regierungschef Benito Mussolini traf
am Montag früh in der Kruppstadt Essen ein, um hier der
Waffenschmiede Deutschlands einen Besuch abzustatten. Er
wurde auf dem festlich geschmückten Bahnsteig vom Füh-
rer und Reichskanzler Adolf Hitler erwartet, dessen Son-
derzug eine Viertelstunde früher nach Essen gekommen
war.

Mit begeisterten Heilrufen begrüßte die Menge, die
sich zu« Tausenden hinter den Absperrketten drängte, beim
Eintreffendes ersten Sonderzuges den Führer. Nur
wenige Minuten vergingen, bis auch der italienische Re-
gierungschef Mus s olini in einem zweiten Sonderzug
in der Kruppstadt eintraf, ebenfalls mit grenzenlosen Be-
geisterungskundgebungen empfangen. Der Führer und
Reichskanzler begrüßte den Duce, dem anschließend Gau-
leiter Terboven und Polizeipräsident SS.-Obergruppen-
führer Weißel vorgestellt wurden. —

Als Mussolini und der Führer den Bahnhossvorplah
betraten, wurden sie von Kundgebungen der Begeisterung
und Verehrun empfangen, die nicht zu überbieten waren.
Die helleuStmmen der Jugend vor allem, die sogar
die Triumphbforte erklettert hatte und überall zwischen den
Beinen der--SS".-Absperrung indurchlugte, klangen her-
aus.·Nachdem Mussolini mit em Führer die Front der
Ehrenkompanie der SS.-St·andarte ,,Deutschland« ab-
seschritien hatte; bestiegenj sie den Wagen-um dann zu den
ruppschen Werken zu fahren; Ganz langsam suhren die

beiden Führer durch die Menschenmauern, die nicht müde
wurden. ihnen zuzujubeln. -

Am Thomaeplatz, am Einsallstor zur Kruppschen
Gußstahlsabril, am Eingang des SegerothsViers
tels,-d«es in den schweren Jahren es Niedergangs und
der Arbeitslosigkeit so ,,roten« Siadtteils, der heute die
treuesten Gefolgsleute des ührers stellt sind die Häuser
und Straßen besonders rei geschmückt. n dem Meer der
Falenlreuzflaggen bilden die grün-weiß-roten italienischen
arben eine farbenprächtige Unterbrechung Hier macht sich

die Begeisterun und Freude im Ueberschwa der Ge-
{üble Lust. Die « änner und Frauen, die das s were Los
er Arbeitslosi keit, die Not und Elend in den Jahren des

Systems wie aum welche spürten, entbieten den Er-
ueuerern ihrer Völker denGruß d e r Sch afsend en.

In der Fabrik
rauchtens die Schleie, dröhnien die Dämmer Was sich nur
« erade hatte frei machen können, zeigte sich in der
rbeitstracht an den Fenstern undhob den« Arm zum

Gruß-s Vor der Hauptverwaltung hielt die Wagenkolonntz
undeMussolinixund der Führer betraten; nacb em sie zu-
nächst den Kriegs- und Arbeitsopfern ihren Gruß entboten
hatten-. das Werksgelände. - : — - .- t-; .. .

W- mageren Hauses iiruptn Dr.-.-.-Krupp von-Buhlen
und chalbach, begrüßte ain Eingaugseine hohen Gäste und
eleitete sie ".in kdie Ehrenhalle des Hauptgebiiudes,. wo· er
eine Familie·und die wichtigsten Mitglieder derWerks-
leitung vorstellte. Dr. Krupp von Bohlen und Halbach
erläuterte dann Ausbau und Organisation des
8 r u p p w e r k e s- und wies insbesondere daraus bin,
daß durch die Tatkraft eines einzelnen Mannes
dieses Werk entstanden und durch Unternehmungsgeist und
Mut feiner Nachkommen zu seiner heutigen Größe empor-
geführt worden sei.· ‑‑ « ·. - -

Der Rundaaug O .
Dann setzte sich die Wagenkolonne in Bewegung, un «

e vorbei an dein Stammhaus
eiubar zwischen-den
erkes steht - zum

in langsamer Fahrt gin
der Firma Krupp, das kginyund u J
Riesengebäuden - des heuti en-
Schmiedepre wer-, »
Presse eine der H chstleistungen deutgtlåer Technik darstellt
und das Schmieden von Werkstücken i zu rund 300 Ton-
nen Gewicht ermöglicht. - .. ‑ -- - -

Im Anschluß daran begaben sich die Gäste in den
P a nz e r b a u. Dritter Punkt des Befi tigun spro-
ramms war dieTL o l o m o t i v-» "a b r i l ‚ d‘ene Riesen-
alle in der der-- Führer am 27. _ii'r 1986 vom abr-
estell einer Lolomotive aus in einer- r Deut chlan ge-

fchichtlichen Stunde u über 100000 ffener' erttätigen
und über den Rund nk zum Jan en« deutschen Volke ge-
prochen bat. Diese importieren e ergålle istmit ihrem
lächeninhalt von über W-000««Suadr eternspdie grö
uropas. Rechts itndlinksvomEingan »der- Lokomo v- ·
alle sah man dritte, eben ertiggesie te Lokomotiveu.

.a.ch..det Besicht onna der Lokomottvbane wurde bie

Arbeiter ihres.Voliessiud. »-

vsammen eba t auf den Bahnsteigen und

da mit'feiner515000: deinen--

szuschriftensssfür Benito M

iteßserttgutskleichter und schwerer (Sie ü e und an-
sjchlceßend die Herstellung von Gesch ificsrrkhren ge-
zeigt. Aus dem Freigeläude hinter der Halle war eine
Reihe der neuesten geländegängi en Räderfa ht -
z e u g e aufgestellt. Jn einer neuen, r esigen Elichtdurchfluies
ten Halle wuchsen Artillerietürme für die Marine
em or, wurden Panzerplatten und Rohre zu stählernen
Fe tungen verschmolzen. .-

Jn all den Wertteilen, die-besichtigt wurden, blieb die
Gefolgschaft -— ans ihren iIlrbeitäpläben, cinskiimpouierendcs
Bild deutscher Schaffenskraft; diese warmer. der-—««schwi«e--
liganausisvor rotglühenden Eisen und Schmiedefeuern.
an Drehbänken und Fließbändern . .. ‑. »

.- « Hier und sda machte Dr. Krupp von Bohlen sund Hal-
Hach auf besonders erprobte V e-t e r a ne n . desi- Werkes
aufmerksam, und der Duce trat-hier und da mitten-« ins den
Kreis der »Arbeiter-, aus deiner ebenso-wies der-Führer
selbst hervorgegangen ist. Jn· diesem Augenblick fühlte
man, daß diese Männer den Kreis niemals verlassen haben,
dem sie entstammen, und daß sie heute die e r st e n

Auf der Fahrt durch die Straßen des Werkgeliändes
. bildeten viele Tausende von Arbeitern aus den nichts be-
sichtigten Werkteilen rußgeschwärzt, »in blauen Arbeits-
rnzügen ein dichtes Spalier, denn sie alle wollten Zeuge
dieser historischen Stunde ihres Werkes sein« . , .,

. So wurde die Besichtigung der Kruppwerke durch den
Ducedess saschistischen Italiens undden ührer des
deutschen Volkes zu einem Markstein i rer Ge-
schtchte

Abschied von Essen
Nach Abschluß der Werkbesichtigung fuhren Mussolini

und der Führer mit ihrer Be leitung zurück zum Bahn-
hof. Noch einmal llingt den eiden Staatsmännern un-
endlicher Jubel entgegen und noch einmal grüßen die
beiden Fü rer abschtednehmend die Arbeiter der größten
Wassenschmiede des deutschen Volkes. .

Die ganze Fahrt zum Bahnhos ist eine einzige
Triumphfahrt Der Führer und fein Gast stehen wieder
aufrecht im Wagen, umtost von der Begeifterung der
Menge. Von der Treppe des Haupteinganges grüßen der
Duce und der Führer noch einmal zu den Massen herüber.

Kurz nachdem Mussolini die Kruppsiadt verlassen
hatte, fuhr auch der Son erzug des Führers und Reichs-
ianzlers unter Kundgebungen grenzenloser Begeisterung
nachfderReichshauptstadt ab. ,

Titanias-sahn durch this-hieni-
91* t-· Bon Essen Tbegann eine wahre Triumphfahrts des
Direc- und des Führers durch das Herz --«der«deutschen
Ast-eins das Ruhrgebiets. Beispiellos waren die liber-
tvältigenden Kundgebungem die gerade hier die-schan-
derttauseude auf der· ganzen Bahnstrecke von Essen ab
den beiden großen Staatsmiinnern bereiteten-usw den
Zentren der Arbeit des Ruhrgebietes,s in Bochum, Dort-
mund und · amm, waren dieMassens dichtgedrängt zu-

. traßen, aus
den Da ern und-in den Hüfen der-Fabriken, Werkstätten
und Maschinenhallen waren sie herbeigeeilt, um den
Führer und seinen hohen Gast zu grüßen.

s7 »Wie ein einziges Brausen pflanzten sich die tosen-
den eilrufe, die Klänge der Musikzüge und Bergmanns-
Itape en und die Sirenen der Fabriken an der ganzen
szBahnstrecke fort. Fast ununterbrochenfuhren die Sonder-
an e des Führers und des Duee durch das Spalier der

- ner der Arbeit unseres Volkes. A l le B a h nh ö f e,
safaft jedes Haus, waren mit Hakenkreuzfahnen und Gir-
landen ausgeschmückt. Ueberall sah man auch die

arben des faschistischen "j?taliens und Begrüßungss
f olini unb unseren Führer

Adolf Hitler. —

»s- Auch über das Ruhrgebiet hinaus, in den Provin-
enWeätfalen und Hannover, setzte sich der Jubel
er Bev lkerung unvermindert fort. Jn den Ortschaften
üblen und Gütersloh, Bieleseid, Hersord, Bückeberg usw.
andeu ebenfalls die Bahnsteige dichtgedrängt voll Men-
chenmasseu, die die beiden Sonderzüge mit tosender Be-
geisterung be leiteten. Draußen auf bem flachen Lande
waren die M uer und rauen von der Feldarbeit und
·die««-Arbeitervon den Re chsautobahnen herbeigeeilt und
winktenden Zügen zu. — - . -

-. man Haunover, wo die beiden Züge kurzen Auf-
enthalt nahmen, nahm der Jubel der vielen Tausende.

—- B—

die-aus oen Bahnstetgen und in den umliegenden Straßen
versammelt swaren, o r k a n artig e A u s m a ß-e» an-
Aus den Bahnsreigen standen dicht gedrängt Angehorige
aller Formationen sder NSDAP. und der Wehrmmhu
Jmmer wieder grüßten der Duce und der Führer von
den Fenstern Lihrer Wagen-aus die Menge. Auch aus«
der letzten Strecke-der Fahrt von- Hannover bis zur
Re i chsha up tft adt waren dieselbe Begeisterung innd
derselbe Jubel in allen Ortschaften, die berührt wurden.-
» Die Männer und Frauen, die zu vielen Hundert-
tausenden die gesamte Strecke von Essen bis Berlin-u .
säumten, zeigten so dem Führer und feinem großen-Eil ‚
daß im Geiste-das ganze deutsche Volk sie aus ihrer Fahrt
durch das Herz der deutschen Arbeit und die deutschen
Gaue zur Hauptstadt des Reiches begleiten » «

M « ’ " l‘i'i i Bit”
«- «- . « qsi«v’ix ‚Hufe. ‚t n .«- ..2 Ne;.r: ‑ ‑ -.n.;

Begeisterier Empfang »durch. Pi? Bepßtleruua
. . Am Montag erlebte Berlin. einen »seiner stolzosten
Rage. Der Führerunds einem: des neuen Deutschen
Reiches, Adolf Hitlen geleitete den Begründer des-römi-
schen Jmperiums sund Führer-der zbesreundetenitalients

schen Nation, Benita Mussolini, üben die..in unvergleich-
lichem Festschmuck prangende Triumphstraße unter dem
anbei der. Hunderttausende zum Hause des Reichsten-si-
denten, wo der hohe Gast während seines Aufenthalts
in Berlin Wohnung genommen bat.

Durch vorzeitige Schließung der Betriebe in Berlin
und seiner näheren Umgebung wurde jedem einzelnen
Gelegenheit egeben, dem Duce und dem Führer auf
ihrem feierli» en -Einzug in die auf das festlichfte ge-
schmückte Reichshauptstadt vom Bahnhos Heerstraße über
den Adolf-Hitler-Platz durch die Bismarckstraße einen
Empfang "zu bereiten,- der dem Münchens in seiner Herz-
iichieit nicht nachstgnd.-

Die Reichshauptstadt hat zum Empfang und vier-—
tägigen Besuch des italienischen Regierun schess ein Fest-
lleid angelegt, wie es bisher wohl-no nicht gesehen
wurde. Straßen, Plätze und Häuser sind mit einer Liebe
und Großzügigkeit ausgeschmückt, wie es nur in einem
kunstsreudigen und lebensbejahenden nationalsozialisti-
schen Deutschland möglich ist.

Die Reichettauptsiaot im zeafchmua
Kein Haus, lein Giebel, keine Fabrik ist ohne reichen-

Fahnenschmuck. Ueberall wehen zwis n den Bannern
des Dritten Reiches die Trikoloren taliens. Reicher
Girlandenschmuck hat vielfach aus sonst nüchternen Fassas
den stimmungsvollen Hintergrund efcbaffen. Die Fest-
strasße ist durch den Reichsbü nenbildner, Professor
von Aren«t« feejnhaft ausgestattet worden.

Der Bahnhos H ee rstr a ß e, aus dem der. hohe Gast
eintraf, ist prächtig geschmückt Tannengirlanden ziehen
sich in langen geschwungenen Bö en am Dach entlang,
Tannengrün verileidet sämtliche P eiler, dazwischen leuch-
ten, «vo·m- Dach-herabhängend, in goldenen Körben mit
grünweißroten Bändern geschmückt weiße Chrysanthemen.
und Astern, rote Gladiolen und grüner Fuchsschwanz
Samtliche Berlaufsstände und Kioske sind mit Tannengrün
eingehüllt und umrahmt wiederum von Herbstblmnen in
den leuchtenden italienischen Farben. Der ganze B a hu-
ste»i.g ist-mit-ei·nem hellen Teppich ausgelegt. Durch ein
grunes Tannenportal führt der We dann nach» oben, die
Sperren zum Bahnsteig sind vers wunden, und matt
leuchtendes weißes Tuch verhüllt die nüchterne Bahnhofs-
architektur »in der Treppe-und Schaltervorreihe.- In ol-
benen" Kränzen strahlen von den Wänden die-Sym- ole
des faschistischen Italiens und« des nationalsoziasliftischen
Deutschlands, Liktorenbündel und Haienkreuz. Blumen-
kränze umgeben Edle flammen, und schließlichwird der
Schalterraum selbst-»durch ein grünweißrotesss leuchtendes
Blumenbeet verschönt.1 Der Plan vor-dem Bahnhos ist zu
einein großarti ezns F or um« ausgestaltet w rden.«
Die vier Ecken des la es werden gebildet von shaus oben
Fahnentürmen mit-· Ha entreuz nnd Tritolore,- gekrönt von
den hoheitsfhmbolen der beiden besreundeteu Landen-dem
Adler mit Hakeuireuz und dem Liktorenbündel mit dem
Berl. Ge enüber der Bahnhofshalle, von deren Front
Hinter ßol enen Bändern lange Fahnentücher hersabwallem
nd el Fahnenmasten errichtet worden, von denen die
Symbole Deutschlands und - Italiens wehen.

. Einen besonders sestlichen Anblick-« bieten auch die
Straße Unsi est-den »Ist-n den .unh die- Wilhelm--
ist-a ite. ·«Das-ssteaierungsviettelkscklelak einem Summen
ebnen: entnommene; un- reitest-chariti-
ssd e nie eins-in kdem.«Mk.u3s-s- o »das- Abwechselnd-seitde-

liner Aufenthaltes w o h n e n wird, leuchten zahlreiche
gelbe Chrysanthemen. . - « '

 



Schon in den Vormittakisstunden fanden sich die
ersten Schaulustigen, zum Tet mit Stühlen und Mund-
vorrat versehen, an der Feststraße ein, um sich einen
guten Platz zu sichern. Stündlich wuchs die Menge an
eiden Seiten der Heerstraße und der Eharlottenburaer

Ehaussee bis zum Brandenburger Tor an. Am frühen
Nachmittag waren die letzten Vorbereitungen getroffen.

Das Programm für Berlin
Einen der Höhepunkte im Berliner Aufenthalt Mus-

solinis wird am Dienstag, der inWürdigung dieses
eschichtlichen Ereignisses für Berlin zum Feiertag er-
lärt wurde, die Großkundgebung der werktätigen Be-
völkerung Berlins auf dem Maifeld, dem Stadien
und längs der Feststraße bilden, bei der der Du ee nnd
der Führer sprechen werden. Sämtliche deutschen
und italienischen Rundfunlsender werden diese Kund-
« ebung überallhin und über die Grenzen hinaus in das
aschiftische Jtalien tragen. Zapfenstreich und Feuerwert
beschließen den Tag.

Wenn am Mittw ochvormittag der italienische
Regierungsches im Beisein des Führers das Ehren-
mal Unter den Linden betritt, weilen in Gedanken das
starke Jtalien und das geeinte deutsche Voll bei den
Staatsinännerii und gedenken mit ihnen der vielen Mil-
lionen Opfer des Krieges, die ihr Leben für eine bessere
Zukunft ihrer Nationen gaben.

Eine Stunde geschichtlicher Bedeutung wird Berlin
dann erleben, wenn vor dem Erneiierer des römischen
Jmperiums, Benito Mussolini, und dem Obersten Be-
felPlshaber der Wehrmacht, Adolf Hitler, Abordnungen
a er Truppenteile der deutschen Wehrmacht, des ureigen-
sien Werkes des Führers. in einer glänzenden nnd ein-
drucksvollen P a rade vorüberziehen werden. Ju dieser
Parade wird zum Ausdruck kommen, daß die Großmacht
Deutschland jederzeit bereit ist, die friedliche Ausbau-
arbeit des Volkes zu schützen und die Sicherheit der
Lande zu garantieren. Endlich wird das schaffende Ber-
lin in ber vierten Nachmittagsstunde des Mittwoch den
iWeg vom Wilhelmplatz nach dem Lehrter Bahnhof um-
faumen, um bem Duee vor seiner endgültigen Ab-
reife nach seinem ersten Staatsbesuch in Deutschland
die tiefe Sympathie des deutschen Volkes für das be-«
freundete Italien und seinen Führer zum Ausdruck zu
bringen.

‘ END ...1

Maifeld-Kundgebung im Rundfunk
Reichssendungen am 28. September.

Der deutsche Nundfunk veranstaltet am Dienstag fol-
gende Reichssendungem

18.00—20.00 Uhr: Neichssender Berlin: Unterhal-
tungslonzert.

Gegen 18.40 Uhr überträ t der deutsche Rundsunk die
Großlundgebung auf dem aifeld mit dcn Reden des
Fü rers und des italienischen Negierungschefs und an-
fchl eßend den Festakt im Stadion

20.25—21.05 Uhr: Deutschlandsender: Konzert.
21.05——22.00 Uhr: Aus Rom: Großes festliches Kon-

zert. Dirigent Exe. Pietro Mascagni. Es singen Benja-
mino Giglt, Pia Tassinari und Lina Paglighi (Sopran),
Tancredo Pasero (Baß).

24.00—2.00 Uhr:
tonzert. .

“’11! nur") W" ‘35"?. « ·

 

Reichsseuder Franlfurt:
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Anlnnst in Der Reichs-hinstellt
Die Keichsregierung empfängt den Duee

Nacht-

 

"i Die Sonderzüge des Duee und des Führers trafen ·
am Montag um 17.40 Uhr gleichzeitig in Berlin auf deni
Bahnhof Heerstraße ein. Die Deutschlandreise Mussolinis
steht damit vor ihrem Höhepunktl Unendliche Begeisterung
begrüßte den italienischen {Regierungschef und Deutsch-

lands Führer. Es war die Krönung einer unvergleichlichen

Fahrt durch norddeutsches Land: der Jubel der Bevöl-

erung hatte den Duee auf seinem Weg zur Reichshaupts

ftadt geleitet.

Eine halbe Stunde vor der Ankunft der beiden Son-

derzüge haben sich die Mitglieder der Reichsregie-

rung, Reichsminister und Staatssekretäre. eingefunden,

die bei diesem Staatsempfang durch den Fuhrer dem

hohen Gast vorgestellt werden. Gleichzeitig sieht man, wie

in München, wieder zahlreiche Angehorige des« Führer-

korps der Partei. Auch das Diplomatische Korps ist außer-

ordentlich stark vertreten. Neben den Missionschefs der in

der Neichshauptstadt altreditierten Nationen sind auch die

Militärattachts erschienen. Und endlich sieht man den

Stadtpräsidenten und Oberbürgermeister sowie den Poli-
zetpräsidenten der Reichshauptstadt.

Pünktlich laufen die beiden Sonderzüge fast auf die

Sekunde zu gleicher
Der Führer und Reichskanzler stellt dem italienischen

Re ierungsches die Mitglieder der Reichsregierung und

die taatssekretäre vor und verläßt dann mit ihm zusammen

das Bahnhofsgebäude. Als sie die Ausgangstreppen er-

reichen und den Zehntausenden sichtbar werden, die die

umliegenden Straßen in tiefgegliedertem Spalier besetzt

halten, klingen nicht endenwollende Begeisterungskunds

gebungen herüber.

— Als der Führer mit dem hohen Gast zu feiner Rech-

ten aus dem Bahnhof heraustritt, setzt ein ungeheurer Be:

eifterungssturm ein. Die {Rufe »Durc, Duee, Heil, Heill

chwellen zum Orkan an.

Lä elnd grüsßt Mussolini die begeisterte Menschen-

« inenge.ch Die Musilkapelle spielt den Vriisentiermarsch

Der Führer und der Duee schreiten, während die gesamte

Begleitung zurückbleibt, die Front des Ehr e n b a t a il i

lons der Wehrmacht und der Ehrenabordnungen der

Faschistischen Miliz ab. Dem Präsentiermarsch folgen die

italienischen Nationalhhmnen, die Königshhmne und die

Giovinezza. Anschließend erklingen die deutschen National-

hhmnen.

- . Triumphfahri durch die Festsiraße
Nach diesem kurzen militärischen Schauspiel begeben

ch der Führer und der Duee zu ihrem Wa en. Der Duee

Itzt rechts vom Führer. Der Kraftwagen hrt rechts die

Standarte des Duee, links die des Führers. Unter dem

unendlichen Jubel des ungeheuren Spaliers, das den« gan-

zen Weg bis u den Linden umfänmt,«geht dann die Fahrt

zur Wilhelm ruhe. _ - _ ‑ -

Jm ersten Wagen saßen rechts der Duee links der

Führer. Es folgten zweiWagen mit einem Begleitiomi
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Zeit auf dem Bahnhof Heerstraße ein«

ds,-------

....« .-.d Jud-« - ...-.-

Der Wagen mit Mussolini und dem
Arbeiter des

mando. Dann tamen die Wagen mit Generaloberst Goring
und dem italienischen Außenminister Ciano, mit dein
italienischen Botschafter Attolico und dem Reichsaußens
minifter v. Neurath, mit dem Stellvertreter des ührers,
Rudolf Heß, der den Generalsetretär der Fasiiistischen
Partei, Starace, geleitet, und mit Reichsminister Dr. Goch-

   
·· Der Die in ice erdreisten-miet- bei Re

beis, der neben sich den italienischen Propagandaministei
Alfieri zu sitzen hatte.

Durch das enge Meiischenspalier fuhren die Wagen
um den Adolf-Hitler-Platz hinein in den Kaiserdamm und
in dein noch gerade reichenden Licht sah das Auge gerade-
aus nichts als Menschen und wieder Menschen zu beiden
Seiten der Straße, an allen Fronten nnd vielfach auch
auf den Dächern der Häuser. Dazwischen die lange Reihe
der Hakenkreuzbanner und der Fahnen des Faschismus.

Welle des Jubeln
So ging der Zug der Wagen, immer der Duee und

Adolf itler im ersten Wagen stehend und mit erhobenem
Arm d e Menge grüßend, die Straße entlang fast im
Schritt-Tempo. Immer wieder brandet die Welle des
Jubels dem Wagen des Duee und des Führers voraus.
Und dann flutete sie für die Fahrenden rückwärts, dort,
wo in der langen Kolonne die Mitglieder des Reichskabii
netts, die Reichsleiter, die Gauleiter, die führenden Män-
ner der Formationen der Bewegung sich der Einfahrt des
Fuge und der hohen italienischen Gäste angeschlossen
a en.

Es ist eine wirkliche, unverfälschte und begeisterte F e st -
stimmung der Millionen, die hier die Straße des
Triumphs besetzt halten, eine Hochstimmung, die jung und
alt in gleichem Maße ergriffen hat.

Auf dem letzten Teil der Eharlottenburger Chaussee,
unmittelbar vor dem Brandenburger Tor haben auf der
einen Seite die Schulkinder Aufstellung genommen,
während auf der anderen Seite die K r i e g s . u n d A r-
beits o p se r auf bevorzugten Plänen stehen. Es ist ein
Erlebnis eigener Art, die Freude der deutschen Schul-
jugend niitzuerle"ben, die den großen Augenblick in seiner

ganzen Schönheit aus-kosten Die Großartigleit des Bildes

steigert sich, je mehr es durch das schiiiueklos geblieben-e

B r a n d e n b u r g e r T o r dem Stadtinneren zugeht

Höhepunkt dieser Fahrt ist die Wilhelmstraße-,
die als einzige im Lichte der Scheinwerser mit den langen

Fahnentüchern der italienischen und der deutschen Frei-

heitsbewegung, mit den flatternden und flimmernden

Goldbändern einen feseiiliasten Zauber ausstrahlt.

Ankunft im Retchepräsidentempalats
Sobald der Wagen des Duee und des Führers vor

dem Eingangsportal des Hauses des Reichspräsidenteii

vorfährt, gibt es kein Halten mehr. Die bislang mühsam

zurückgedämmte Spannung löst sich« in einen wahren Freit-

densturm auf. Ein Orkan von Heil-Hitler- und Duee-

Rufen brandet empor. Jm Wagen stehend bauten der

Duee und der Führer. Die Ehrenwache ist ins Gewehr

getreten. Unter den Klängen des Präsentiermarsches geht

aus dem Fahnenmast die Standarte des Duee

hoch. Ein weithin sichtbares Zeichen dafür, daß der

Schöpfer des neuen Italiens während seines Berliner
Aufenthaltes in diesem ebrwürdigen, mit der» Geschichte

des jungen Deutschlands eng verbundenen Gebande Woh-
Tausende aus der Straße winkennuna aenonnnen bat.
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Mussolini mir bee Führer

 

    

   

heim tin-schreiten bee Frau bei ehrenwerte-me nach der Au-
kunft in Berlin.
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ührer trifft in den Krupp-Werken in Essen ein.
erkes bil en Ehrenspalier.

jubelnd nnd grüßend Die Hände reiten sich immer wie-
der zum Deutschen Gruß. Ein Begeisterungssturm ohne-
gleichen erhebt sich, der unvermindert anhält, als der
Führer Adolf Hitler den italienischen Regierungschef
Mussolini, und Generaloberst Göriiig den italienischen
Außenniinister Gras Eiaiio zur Freitreppe geleiten, wo die
Stantsinänner von Staatssetretär Meißner begrüßt
werben.

Dann verläßt der Führer in feinem Wagen unter
nicht eiidenivollendeii Heil-Rissen das Haus des Reichs-
präsidenten, um sich zur Reichskanzlei zu begeben. Jn-
zwischen haben die Tausende auf der Straße Sprechchöre
gebildet, die immer wieder mit ihrem ,,Duee, Duee.
D u c e l« den hohen Gast der siteichshauptstadt grüßen.

Staatsdiner zu Ehren des Duee
Mussolini und die hohen italienischen Gäste blieben

bis kurz vor 8 Uhr in ihrem Quartier und begaben sich
dann in die Wohnung des Führers in der Wilhelm-
straße, wo im kleinen Kreise ein Staatsdiner zu
Ehren des Duee und der hohen italienischen Gäste von
Adolf Hitler gegeben wurde.

Von halb acht Uhr an fuhren die Teilnehmer an dein
Staatsessen, das um acht Uhr in der Wohnung des
Führers begann, vor der Neichslanzlei vor. Die Männer
der Partei und Mitglieder des Kabinetts wurden von den
Massen. die den Wilhelmplatz bis auf den letzten verfüg-
baren Raum besetzt hielten, freudig begrüßt. Unendlicher
Jubel durchbraiiste die Wilhelmstraße noch einmal, als
dann der Duee in die Reichskanzlei fuhr und als kurz
vorher der italienische Außeninister Graf Eiano und die
anderen hohen italienischen Gäste aus ihrem Quartier vor
der Reichskanzlei eintrafen. Immer wieder rief die
Menge, die kaum von den Absperrmannschaften der Leib-
standarte zurückgehalten werden konnte, nach dem Duee
und dem Führer, in der Erwartung, daß sich beide auf
dem Balkon der Reichskanzlei zeigen würden.

Rundsunlübertragung nach Italien
Den Höhepunkt der Deutschlandreise Mussolinis mit

dem Empfang in Berlin erlebte ganz Italien am Rund-
fiiiik mit. Schon lange vor dein Eintreffen des Duee in der
Reichshauptstadt waren die an den Straßen aufgestellten
Lautsprecher regelrecht umlagert. Unter den Menschenmew
gen hörte man immer wieder die Freude und Bewunde-
rung über die ans Märchenhafte grenzenden Empfänge,
die Mussolini in Deutschland überall zuteil wurden. Diese
kaum noch zu überbietende Verehrung kommt auch in der
gesamten Presse zum Ausdruck. Jn Riesenlettern verzeich-
tien die Blätter die triumphalen Ehrungen, die Berlin
zu dein »Festtau Mussolinis« vorbereitet hat.

Badoglto in {üben und Hamburg
Der Generalstabschef der italienischen Wehrmacht,

Marschall Badoglio. der Chef des Generalstabes des
italienischen Heeres, Armeegeneral Pariani, und der
Stabschef der faschistischen Miliz, General Russo, die an
den Wehrmachimanövern teilgenommen hatten, trafen zu
einem Besuch im festlich geschmückten Lübeek ein. Die
Gaste wurden an der Grenze der Stadt von Oberst von
Heimburg im Namen der in Lübeck liegenden Truppenteile
willkommen geheißen. Nach einer Rundsahrt durch die
Stadt wurden sie im Audienzsaal des Lübeeter Nathan es
herzlich begrüßt. Anschließend statteten die hohen G fte
der Stadt Hamburg einen Besuch ab. _ _ .
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Chronik des Tages
Zu Ehren des Chefs der faschistischeii Auslands-Organi-

fatiou, Exz. Piero Parini, gaben der Gauleiier und ef der
Auslauds-Organisaiion nnd Frau Bohle im Haus der lieger
einen Empfang

Das Anfang September auf vier Monate erfolgte Verbot
des polnischen Blattes „Starter Baltieli« in Daiizig ist vom
Danjziger Polizeipräsidenten mit sofortiger Wirkung aufgehoben
ivor en.

König Georg II. von Griechenland besichtigte die inter-
nationale Ausstelluiig in Saloiiiki und stattete dabei auch dem
Deutschen Papillon einen Besiich ab.

Die Zeitung ,Kurun« meidet aus Anlara, daß der tür-
lisches Ministerpräsideiit Isinet Inötiii endgültig zurückgetrie-
teii t.

 .

Der große Staatsempfang ·
Feste Freundschaft Deutschlands nnd Italiens

Der Führer und Reichskanzler gab heute abend im
Reichskanzlerhause zu Ehren des italienischen ReMerungss
chefs nnd Führers des Fafchismns, Benito ns f o-
lini, ein Abendessen, an bem bie italienischen Minister
Graf Ciano, Staraee und Alfieri, der König-
Eid) und Kaiserliche Italieiiische Botschafter Dr. Attoi
lieo, die Begleitung des Dnce und die Herren der ita-
lienischen Botschaft, die Mitglieder des Reichskabiuetts
sowie führende Persönlichkeiten ans Partei, Staat und
Wehrinacht, und Vertreter der Wissenschaft, Kunst nnd
Wirtschaft mit ihren Damen teilnahmen Es waren etwa
zweihundert Gäste in den festlichen Räumen des Führer-
hanses versammelt.

Der Trinkspruch des Führers
Während des Essens brachte der Führer und Reichs-

kanzler Ad o lf Hitle r folgenden Trinkspruch aus:

Ew. Exzellenzl

Als Führer und Kanzler des Deuts en Volkes habe
ich die große Ehre und Freude, Ew. E ze enz heute in der
Hauptstadt des Reiches auf das herz ichste willkom-
men heißen zu können

Die Deutsche Nation begrüßt mit mir in biefer eftlichen
Stanbe in hnen den genialen Schöpfer des faschistis en Ita-
lien, den t egranber eines neuen Imperiums.

Auf Ihrer Fahrt durch Deutschland werden Ew. Ex ellenz
aus der großen Begeisterung, die Ihnen aus allen Schichten
des deuts en Volkes entgegenilang, entnommen haben, daß
uns Ihr esuch mehr be entet, als nur ein Ereignis diplo-
matischer und damit rein lonventioneller Zusammenlunft

In einer Zeit, in der die Welt voll ist von Spannungen
nnd unruhigen Verwirrungen, in der gefährlichste Elemente
es versuchen, die alte Kultur Europas anzugreifen nnd zu zer-
stören, haben sich Italien und Deutschland in a n f richti er
Freundscha t unb gemeinsamer politischer n-
sa m m e n a r b e it gefunden Diese Zusammenarbeit wird ge-
tragen nicht nur von dem gleichen nnzerstörharen Lebens- nnd
Selbstbehauptnngswillen des italienischen nnd des deutschen
Volkes, sondern darüber hinaus auch noch eng m iteinan-
ber verwandten politischen Idealen, bie unserer
Ueberzengunp nach eine Grundlage der inneren Stärle und
Festigleit un erer Staaten sind.

Bilden schon diese gemeinsamen politischen Grundauffa-
fangen ein unsere Voller verbindendes festes Band, so wir
n gleicher Richtniig die Tatsache, daß zwischen den realen
Lebensinteresfen Italiens nnd Deutschlands keine sich trennen-
nenben, sondern sie immer nur ergänzeiide oder verbindende
Elemente stehen Die in den lebten Tagen zwischen Ew. Ex-
zelle»nz und mir gefiihrten Unterhaltungen haben dies erneut
bestatigt.

Wir find dabei des Glaubens, daß unsere politische Arbeit
der Sicherung des Friedens und der hohen Blüte der europäi-
schen Kultur nicht als die Bildung eines gegen andere euro äis
„In Staaten gerichteten Blocks aufgefaßt werden kann ir
nd im Gegenteil überzeugt, dasz wir durch diese unsere åge-

meinsame Arbeit nicht nur den Interessen unserer beiden L ‑
ber, sondern darüber hinaus dein uns am bergen liegenden
Fiel einer allgemeinen internationalen Verst ndigung am
eften bienen.

In diesem Geiste werden Italien und Deutschland Seite
an Seite die politischen Aufgaben prüfen nnd behandeln, um
so jedem etwaigen Versuche entgegenzutreten die beiden Na-
tionen zu trennen oder sie gar gegeneinander ausspielen zn
wollen

ch erhebe mein Glas nnd irinle an das Wohl des Königs
von. talien, Kaisers von Aethiopien hres erhabenen Sou-
veriins sowohl als auf das persönli e
zellenz selbst und an die Größe und das Gedeihen der faschis
chen italienischen ation.

Die Antwort des Dnre
Der italienische Regierungsches nnd Duee des Faschisi

maß Benito Musf olini antwortete mit folgender
Ansprache: _

»Erzellenzi
Die herzlichen Worte, die Euere E zellenz so freundlich

waren, an mich zu ri ten, haben mich tie berührt.
Seitdem ich deutchen Boden betr habe ich überall die

geistige Atmosphäreenes roßen be renndeten Vol-
es, des Deut chland im raunhemd. des Deutschland Adolf

Villers, um mich gespürt.

m Tubrer und Kanzler des Reichs grüße i den Kämp-
fer, er eni deutschen olle das Bewußtsein einer Größe

reine-sie bis-« ess- erst nie en its-seini-ainmeraa eaennrovee
Bande des Geiites unb ber rüeit verbunden ift. «-

Die faschistifche Revolution unb bie nationalfozialistische
Revolution waren unb gab schö feriscks Revolutionen
Deutschland und Italien ha en auf i r m oben Werle der
Kultur und des Fortschritts ekchaffen eue und nicht minder
große werden in ulunft er e en Bei meinem Aufenthalt in
eutschland habe ch solche Werle der Kultur nnd des Fort-

gchritts gesehen unb bewundert Ich sah unb bewunderte den
ebens- unb Schaffenßbrang, von em das deutsche Voll be-

feelt ist. Seine Manneszncht feine Willens aft, seinen
Glauben

Die deutsch-italienische Solidarität i eine
iebcndi e nnd tätige Solidarität. Sie ift kein Ergebni poli-
iischer erechnniigen oder diploinatischer Spihfindigleiten son-
dern Ausdruck nnd Ergebnis naturgegebener Zu am-
iii e n g e h ö r i g l e i t und gemeinsamer Interessen

_ Sie ist nicht nnd will ni t ein in sich geöchlosfener Block,
der sich mi trauisch nnd än lich ge en die brige Welt ab-
fchliesn I alten nnd Den chland nd bereit, mit allen
anberen Völkern iät‘ilfammenarbeiten, bie
utenWillensfind. ssieverlangen,ift Achtun nnd
erstäiidnis ilür ihre. Notwendigkeiten nnd ihre bere igten

Ansprüche. ls einziae Bedingung für ihre Freundicha t ver-

ohlergehen Ew. Ez-

langen sie nur daß ·in·an die Grundlagen unskrer ruhinreichen
enropäisrhen Kultur nicht aiizutasten ver ucht. Die Ehe; re-
changen, bie ich mit Eurer E zelleiiz in befen Tagen ge» hrt
habe, haben unsere Freunds at belrästigt nnd gegen feder«
Stüriings- unb Spaltungsversu —- von welcher eite er auct
kninuicn möge s— gescii.

Wenn ich nach talien zurückkehre, so nehme ich mit mir
die Erinnerung an uere kraftvollen Truppen, an Euere Volls-
lundgebnngen an das geistige und technische Aiifbauwerl.
das das deutsche Voll unter seinem Führer vollbracht hat, die
Erinnerung au Euere fEattraft, an bie Aufnahme. die Ihr
mir bereitet habt und für die ich Euch zutiefst danibai
bin Vor allein aber nehme ich das bestimmte Bewußt-
sein unserer festen Freundschaft mit mir.

Ich erhebe mein Glas auf das Wohl des Führers und
Kanz ers Adolf itler, auf das Gedeihen und die Größe
des nationalfozial stischen Deutschland«

Nach dein Essen fand ein Konzert statt, bei welchem
vie Kammersängerinnen Viorica Ursiileae anb Martha
Fuchs, die Kammersänger Bockelmann Schlusnus und
Ludwig, von Professor Raiicheisen am Flügel begleitet, die
Gäste durch Gaben deutscher und italienischer Musik er-
freuten

——v—.——.

Das beherrschende Ereignis Europas
Das Ausland znin Staatsbesuch Mussolinis.

Flaniiiiende Begeisterniig über das geivaltige Geschehen
das sich um Hitler—Musfolini in Deutschland abspieli, zeichnen
die Ausgaben der n o rd italienische n Presse. Die Blätter
drin en lebendige Schilderuii en und unzählige Bilder von
der riuinphfahrt der beiden ollsführer und Staatsmänner.
deren Begegnung als das immer stärker den e u r o p ä i s ch e n
Horizont beherrschende Ereignis gefeiert wird.

Der Mailäiider ,,Popolo d’3talia« nimmt diese einzig-
artige, in der Geschichte zweier ölker vielleicht noch nie da-
gewesene, bis in die Tiefe des Volkslebens reicheiide
Begeisterung zum Ausgang von Betrachtungen über das
Schicksal, das den iangeu, aus triumphierenden Revolutionen
hervorgegaiigenen Regimen bestimmt ift. Wie Mussolini, so
schreibt das Blatt weiter, so werden der Führer unb Dr. Goeb-
bels in ihren Ansprachen auf dem Berliner Maifeld im wesent-
lichen die lebenslräftigen Motive der gemeinsamen deutsch-
italienischen Politil erneut bekräftigen. Diese Politik sei dar-
auf gerichtet, zugleich mit bem für jedes aufbauende Wert not-
wendigen Frieden die wirtschaftliche Unabhängigkeit und den
Wohlstand der beiden in voller Entfaltung befindlichen Staa-
ten zu sichern

Stockes Jntereffe in London
Das Interesse der Londoner Presse hält unvermindert

an. Spalteiilaiige Berichte füllen die Zeitungen mit den Er-
eignissen in Deutschland Aus dem Manövergelände berichtet
der ,,Dailv Telegraph«, daß die deutsche Armee einen ausge-
zeichneten Eindruck mache. Obwohl die Truppen schwere
Märsche hinter sich gehabt hätten. feien ihr Geist und ihre Lei-
stungsfähigkeit se r gut gewe en. Offtziere und Mannfchaften
ätten mit thpis deutscher ründlichleit ihre Pflicht erfüllt.
ie Ausrüstungen seien gut nnd sehr modern gewesen

Mehrere Blätter stellen wieder Vermutun en über den
Gegenstand und das Ergebnis der bisherigen esprechuiigeii
an unter anderem betont die ,.Mo r n i n g Po st« im Leitartis
lel, man könne annehmen, daß die deutsch-italienische Verstän-
digung in keiner Weise die Mächte Europas in Aufregung ver-
sehe. Weder Deutschland noch Italien beabsichtige irgendettvas
gegen England zu unternehmen _

Die Achse Berlin —- Rom
Das »Wiener Montagsblatt« der »Reichspost« widmet sei-

nen Leitartilel dem Besuch Mussolinis in Deutschland. Im Mit-
telpuiilt der Betrachtungen stehen die günstigen Auswirliiiigen
der Achse Berlin-Rom Wenn man die Dinge ohne Vorurteil
betrachte, fo fei durch die Achse Berlin-Rom in der europäi-
chen Politik überhaupt das Gleichgewicht erst hergestellt wor-
en, das seit Versailles gefehlt habe. Es gebe keine bessere Vor-

aussetzung für eine dauernde Verständigung Europas als diese
beiden parallelen Achsen Berlin-Rom unb Paris-London
allerdings nur dann, wenn die Sowjetnnion außerhalb feder
Kombination bleibe. Schon bei bem heutigen Stand der Be-
ziehungen zwischen den Mächten wäre eine fortschreitende Sta-
bilitåit ikn Europa festzustellen sobald man sich die Sowjetuniou
weg en e.

Das Oftasienfiugzeug in Rabat
Die Besatznng wohlauf.

Das seit vier Wochen auf bem Flug von Anshi (Ehina)
nach Kabnl verschollene Flugzeug der Deutschen Lufthansa
DsANOY »Rudolf von Thüna«, ist am Montagnachmittag
mit der Befahung Direktor Freiherr von Gablenz, lag:
kapitän Untucht und Funlmafchinifl Kirchhofs in . abnl
gelandet. Freiherr von Gablenz nnd feine zwei Kameraden
befinden sich wohlauf.

Das Flugzeug war am 24. August in Anshi in China
zum Rückflug über das Pamir-Hochland nach Kabul ge-
stattet und wurde seitdem vermißt. Die sofort eingelei-
teten Nachforschungen blieben zunächst ergebnislos. Es
stellt sich heraus, daß die »Iu 52« in Chotan in Sinkiang
wegen eines kleinen Schadens am linken Motor eine
Z w i s ch e n l a n b u n g vornehmen mußte. Dort wurde
die Besatzung vier Wochen lang in Haft ge-
halte n nnd das Flugzeug beschlagnahmt. Erst jetzt ist es
der Befatzung gelungen, ihre Freiheit zu erreichen nnd
die Erlaubnis zum Weiterflug zu bekommen Bis zur Er-
teilung der Abslugserlaubnis war es ihr nicht einmal
möglich, auf funkentelegraphischem Wege Kenntnis svon
ihrem Verbleib zu geben

Ehotan ist bekanntlich der Ort, in dem auch der deut-
sche Forscher und Nationalpreisträger Filchner erst vor
ganz lurzer Zeit von den Behörden festgehalten wurde.

Kote Bergfesien erstürmt
lieberwindung der stärksten Stellung an der Asturienfront.

Der genaa'auf ber Grenze der Provin en Seen—Elfm-
rien liegende Paß Ventaniella ste te neben dem
PajaresiPasz den von den Bolschewisten am stärksten be-
festigten Punkt der ganzen AsturiensFront dar. In drei-
tägiger Schlacht wurden-alle feindlichen Positionen, bie
zum Teil über 2000 Meter hoch liegen, von den Natio-
nalen erftürmt. Die roten Bergfeften dieses Abschnittes
hielten die Roten für nneinnehmbar; sie verteidigten sich
daher bis zum letzten Augenblick und wichen erst nach er-
bitterten Handgranatens nnd Basonettkämpfen

Die nationalen Streitlräfte haben durch diesen etwa
acht Kilometer tiefen Vormarfch im schwieri sten Berg-
elände den im Westen lgelegenen Tarnai aß bereits

ginter sich gelassen nnd edrohen nun die roten Stellun-
gen von Eovadonga von Süden her.

 

Auf der Küftenftraße gingen die Nationalen weiter
vor und erreichten die unmittelbare Umgebung von Ri-
badesella, das nur noch in Gewehrfchußwelte von
den vordersten Linien entfernt liegt. Den in Ribadesella
liegenden fetndlichen Streitkräften steht nur noch bie nach
Gijon führende Straße zum Rückzug frei. Von der ganzen
kantabrischen Küste gehören den Roten nur noch rund
100 Kilometer und die drei Häfen Villavieiosa, Avtles und
Giften, bie jedoch von den nationalen Kriegsschisfen
blocliert werden

Erhebung der Polizei in Madrid
Die in San Sebastian erscheiiiende Zeitung »Hoja Oft-

eial del Lunes« bringt eine aus Avila stammende aussehen-
erregende Nachricht, wonach an der nationalen Front vor
Madrid bekannt geworden sei, daß sich im Innern der
Stadt Madrid die Guardias de Afalto und die Guardia
Civil gegen die roten Machthaber erhoben haben Die Zei-
tung versieht diese Meldung allerdings mit einem Frage-
zeichen, und sie lann daher nur unter Vorbehalt weiter-
gegeben werben.

Diener Hilferuf Bakenrias
Die Anträge Sowjetspaniens vor dem politischen Ausfchuff.

In einem eigenartigen Kontrast zu dem Weltereignis
des Besuches des Duee in Deutschland und der aus ihm
so vielfach in allen Nationen aufllingenden Erkenntnisse
über die gerade offene politische Linie der Achse Berlin-—
Rom steht der Beginn der Aussprache im politischen Aus-
schuß des Völkerbundes mit den Anträgen Sowjetspaniens
els Verhandlungsstoff. Wie zu erwarten, benutzte Alba-
rez del Vaho, der Sendling der Valeneia-Bolfchew«isteu,
in Genf die Völlerbundsversammlung als Agitations-
basis gegen Italien nnd Deutschland. Der Vollerbusnd
solle a. a. »den deutschen nnd italienischen Angriff»auf
Spanien anerkennen«, »den Bolschewisten Sowjetspaniens
wieder das volle Recht zuerkennen sich Kriegsmaterial zu
beschaffen« und die »Zurückziehung der nichtspanischen
Kämpfer« veranlassen

Für den Fall der Wirkungslosigkeit des Völkerbusndes
gegenüber den Hilferuer Sowjetspaniens versteigt sich der
Sendling Valencias zu der versteckten Drohung, Wege
einer kollektiven Sicherheit zu suchen Nicht weniger ein-
druckslos blieben feine Hinweis-e an die Mitglieder des
Völlerbundes, daß sie ,,verpflichtet seien, in ihren Bezie-
hungen mit feiner ‚fliegierang‘ streng die Vorschriften des
internationalen Rechtes einzuhalten«.

 

Regerunruhen in Güdafrika
Angriffe ans die Polizeitruppe.

Nachdem es infolge der lommunistischen Machenfchafs
ten in Transvaal zu Angriffen auf die Polizei gekommen

5 war. wobei drei Polizisten in Vereentging ermordet wur-
dene wurde jetzt auch in Natal ein Ueber all auf bie Po-
lizei verubt. In der Siedlung Hardtng wo 43000
Schwarze wohnen, aberfieIen 60 Eingeborene einen Po-
lizeitrupp aus dem Hinterhalt; zwei wei e nnd achtzehn
schwarze Polizisten wurden bei dem Angr ff verwundet.

Bomben ans Bahnanlagen
Störung ber chinesischen Waffenznfnhr.

Die Fernunternehmungen der japanischen Bomben-
flugzeuge richteten sich gegen chinesische Eisenbahnen in
Südchina und zwar egen die Kanton—Hanlau-Bahn
und die Bahnlinie zwischen Nantfchang und Hangtschan
Wie der japanische Marineattacht in Schanghai erklärte,
sollen diese Aktionen den Abtransport des in Südchina
eingeladeneu Kriegsmaterials verhindern Mehr als 30
japanische Bomber nahmen die Kanton—Hanlau-Bahn
zum Ziel und bombardierten den Abschnitt Lochang—·
Jchang An» der anderen Bahnlinie wurden mehrere Wa-
gen iind Guterschuppen zerstört.

 

Anklage gegen Frau Skoblin
Polizei sucht geheimnisvollen sargförmigen Kasten

Von dem verschwundenen General Skoblin wird seht
schon vielfach ganz offen behauptet, er habe ständig mit
sowfetrussifchen Krei en in Verbindun gestanden Die Po-
lizei scheint diese An cht zu teilen, daHe bie feftgenommene
Frau des Generals Skoblin in das arifer Hauptåefangs
nis gebracht hat. Darüber hinaus hat der Untersu un ‑
richter gegen sie eine auf Beihilfe zu gewa t-
sa in e r E n t f ii h r u n g lautenbe Anklage erhoben

Den Gerüchten, nach denen rotspanische Kreise die
direkten Urheber der Entführung General Millers gewesen
feien, schenkt die französische Polizei leine Beachtung; a-
ge en wird die Spur, die nach Le Havre auf den sowjets
rufsischen Dampfer führte, wieder verfolgt. Nach engen-
aussagen soll am Tage des Verschwindens von eneral
Miller aus dessen Landsih bei Paris ein geheimnisvoller
sargförmiger Kasten auf ein Laftauto geladen worden sein
Die Polizei sucht jetzt nach diesem Kasten, der mogli er-
weise mit dem lebenden oder toten General auf as
Sowjetschiff in Le Havre gebracht wurde.

Miller ein Opfer der GPLL
Eine Erklärung der zaristischen Frontläinpfer.

Der stellvertretende Vorsitzende des Verbandes der
ehemaligen russischen Frontlämpser, der in Frankreich
lebende Vizeadmiral Eedr ow hat einem Vertreter der
Agentnr Havas folgendes erklärt:

General von Miller sei ebenso wie vor sieben
Jahren General Kutjepow als Opfer der Bol-
kchewisten gefallen Denn die Mitglieder des Ver-
andes der ehemaligen russifchen Frontkämpfer hielten

die Bekämpfung des Bolschewismus nicht nur für ihre
vaterländische, sondern auch für ihre menschliche Pflicht.
Unbedingt lohale Haltung sei für die weißrussischen Flücht-
linge ihren Gastländern gegenüber aber als ehemaligen
Militärpersonen,· denen Disziplin etwas Heiliges sei,
selbstverständlich Der Verband der russifchen ehemaligen
rontlämpfer in Paris sei der hauptsächlicheeåie punkt der
ommuniftif n Angriffe, denen innerhalb iger Siebte
nun zwei F hrer zum Opfer gefallen seien.

 



Englischer Kommissar erschossen
Ausnahmezusiand über Nazareth verhängt.

Beim Verlassen einer Kirche in Nazareth wurde der
englische Distriitskommissar vom GaliläasBezirk, Louis
Andrews, von bisher unbekannter Seite erschossen. Auch
ein ihn begleitender englischer Polizist wurde von dem-
selben Schicksal betroffen.

Andrews war erst kürzlich zum Diftriktskommifsar des
neugebildeten GaliläasBezirks ernannt worden. Er hatte
besonders bei der Tätigkeit der Palästina-Kommi ion
unter Lord Peel eine große Rolle gespielt. Die Po izei
entwickelte nach der Erschießung Andrews eine fieberhafte
Tätigkeit und stellte.fest, daß als Täter vier Personen in
rage kommen, die jedoch unerkannt entkommen sind. Rach

hueluegzånaussagen sollen die Täter Araberkleidung getragen

Das Arabische Hochiommitee in Jerusalem veröffent-
lichte eine Verlautbarung, in der es den blutigen Vorfall
von Nazareth verurteilt und bedauert. Es wird darin zum
Ausdruck gebracht, daß mit dem Hochkomitee auch alle
Araber Palästtnas in der Verurteilung der verwerflicheu
Untiat einig seien. Ueber Nazareth ist der Ausnahmeziii
stund verhängt worden.

Die Jachi »Eudeovour« gesichtet
500 Kilometer von Irland entfernt.

Nach einem Funkspruch des englischen Tankdampfers
‚Ehehenne“ hat der Dampfer die englische Renusegeljacht
u,End e ab ou r I“, die seit 14 Tagen nach einem Sturm
In der amerikanischen Ostküste verschollen war, gesichtet.
Die Jacht befand sich etwa 500 Kilometer westlich der Süd-

tze Jrlands und hatte südöstlichen Kurs. Die englische
_ segeljacht »Endeavour I“ hatte nach einem gescheiter-
m Versuch, den Amerika-Vom aus den Vereinigten
Staaten wieder nach England zurückzubringen im Schlepp
einer Dampfjacht die Rückreise nach England angetreten.
Minem schweren Sturm riß das Schlepptau, unb bie

n Schiffe wurden getrennt. Während die Dampfjacht
ziemlich havariert nach Boston zurückkehrte, blieben alle
Ruschrichten über das Schicksal der »Endeavour l“ seitdem
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Zwischentöne in nistet-« ··
Schärfe Forderungen gegen Versuche, anarchiftische Z«

stände herbeizuführen

Eine Reihe von Unruhen, Schießereien und Ueber-
sällen hat in den letzten Tagen die politische Oeffentlich-
keit stark beunruhigt. Nach dem Ucberfall auf die Redak-
tion der Tageszeitung „ABC“, den eine Horde Jugend-
licher verübte, und nach der Bombenexplosion bei einem
Umzug marxistisch-jiidischer Berbände werden schon
wieder neue Anschläge mit zahlreichen Verletzten ge-
meldet. ·

Rund 1000 bewaffnete Männer waren in die Ver-
einsräume des ,,Bund« eingedrungen. Jm Verlauf der
Auseinandersetzungen zwischen den Mitgliedern dieser
iiidischen Organisation und den Angreifern kam es dann
zu dem KugelwechseL Gleichzeitig hatten die Angreifer,
die Benzin mitgebracht hatten, die Eingangstür zu den
Vereinsräumen des ,,Bund« in Flammen zu setzen ver-
su t. Der Feuerwehr gelang es, die Flammen zu er-
sti en. Die Polizei nahm zahlreiche Verhaftnngen vor.

Ein Bombeuanschlag wurde kurz nach Mitternacht
von unbekannter Seite auf die Schriftleitung der War-
schauer Zeitun ,,5-Rano« versucht. Die Bombe konnte
jedoch unschädl ch gemacht werden.

,Gazeta iBolfta“ fordert strengste Maßnahmen gegen
die Schuldigen, ganz gleich welcher politischen Gruppe sie
an ehören mögen. Das Blatt erinnert an den Bomben-
anfchlag auf das Sommerhäuschen des Obersten Koc und
erklärt, die Versuche, das Zusammenleben in Polen mit
terroristischen Methoden anarchistischen Zuständen zuzu-
führen, müßte ein für allemal ausgerottet werden.

Immer neue Erschießungen
Henkersarbeit im sowjetrussischen ,,Pnradies«.

Bei der Leitüre sowjetrussischer Zeitungen stößt man
immer wieder auf kurze, trockene Mitteilungen, daß hier
und dort Todesurteile gefällt und vollstreckt wurden.
Durch das ganze Land geht diese Blutwelle, wie eine
knappe Zusammenstellung sowjetrussischer Pressenotizen
zet t.

gDie fernöstliche Zeitung »Tichookeanskaja Swesda«
berichtet unter der Rubrik ,,Chronik« (i) bie Erschießung
weiterer 19 Eisenbahnangestellter aus Wladiwostol wegen
angeblicher terroriftifcher Akte gegen leitende Persönl ch-
leiten der Sowjetmacht sowie wegen an eblicher Surch-
sührung von Spionageaufträgen Die esamtzahl der
m fernöstlichen Gebiet zum Tode verurteilten Eisen-
bohner ist damit auf 350 gestiegen.

Der ,,Sowjetskaja Sibir« aus NowoiSibirk zufolge
wurden in Sawernoje sieben Angekla te zum ode ver-
urteilt. Sie werden beschuldigt dur Schädlingsarbeit
bei den Werltätigen des Bezirlks Unzufriedenheit gegen
die Sowjetmaßnahmen auf bem Gebiete der SteueJolis
ti! absichtlich hervorgerusen u haben. Das glet e latt
verzei net vier weitere To esurteile in Lenin wegen
Schädl ngstätigkeit im Getreidebeschassungswesen

Die Ordschonikidser ,Prawda« teilt die Urteilsvolls
sireckung ge en 12 zum Tode Verurteilte mit wegen an-
eincher Te lnahme an einer konterrevolutionären Schäd-

Pingsorggnisation auf Maschinen-Stromren-Stationen im
Bezirk oroschilowsk.

Wegen ,,böswilliger Getreideverseu ung« wurden
mehrere Todesurteile gefällt, unb zwar me bei das Organ
des Moskauer Gebietsausschusses, ,,Rabotschaja MoskwaJ
fünf Todesurteile und die Zeitung ,,Rabotschij Kreis
vier Todesurteile aus Wladimir.

Die Giobilisierung der Preise
Das wichtigste Ergebnis der Marttordnung

für den EinzelhandeL
Jm Rahmen der Jahrestagung der Fachgruppe Rah-

run s- und Genußmittel der Wirtschaftsgruppe Einzel-
an el fand in der Westfalenhalle eine Großkundgebung
att. Sr. Merlel vom Stabsamt des Reichsbauernfiihrers

wies zunächst au die Bedeutung des deutschen Einzel-
aude s für die rnährungswirts aft in. Das wichtigste
rgebnis der Morktordnung für en ebensmitteleiuzels

handel sei die Stabilis erun der iBreiLe, sie
verbürae eine Stabilisieruna des E nkommens un die-se

 

wiederum verbürge gesicherte
stungssteigerung.

Der Leiter der hauptabteilung III des Reichsnähr-
standes, Klippen betonte, daß wir nur dann in der Lage
eieu. den Lebensstaudard zu verbessern, wenn mehr Men-
chen in der Produktion eingesetzt werden. Sa wir uns

Deutschland mit dem begnügen müßten, was die
deutsche Scholle schafft, sei es Pflicht und Aufgabe des
Einzelhändlers, der Hausfrau zu sagen. was das Gebot
der Stunde sei.

Leistung und Lei-

che-« .

6 Millionen Besuches
Wertvolle Erinnerungsgabe an die Ansstellung

,,Schaffendes Volk«. -
Die Rei sausstellung ,,Schaffendes Volk« in Ds·"·.«l-

dorf lonnte i ten sechsmillionften Besuitzer be rüßen. Die-
er erhielt als Erinneriin sgabe ein Bil des irmherrn
er Ansstellung, Genera oberst Görin , ferner eine gol-

dene Uhr mit Widmung und eine tofgienlofe Fahrt zum
Besuch der Großlundgebung in Berlin am Dienstag, auf
der Mussolini und Adolf bitter zum deutschen Voll

rechen werden. Der glückliche Besucher ist ein Düssel-
orfer Malermeister.

— ppiiiischk Rundschau
Korpsführer Hühntcin am Grabe des Unbeiannten Sol-

daten in Sofia. Korpsfitzhrer Hühnleim be leitet von sämtlichen
Fahrtteilnehmern der SKK.-Kolonne, egte am Grabe des
ulgarischen Unbekannten Soldaten sowie anschließend auf dem

Deutschen Heldensriedhoi Krän e nieder. Jn einer Ansprache
gedachte er der deutsch-bulgariechen Waffenkamerad chaft und
ersgefallenen Helden beider Nationen An beiden edenkstäti

ten wgr eine Ehrentompauie aufgestellt, deren ront der
Korpssuhrer abschritt »Auch der Kran niederlegung esichtigteu
die Fahrtteilnehmer die hiesige deuts Schule. die das größte
deutsche Auslandslehrinstitut ift.

Attlee niedergeschrien. Aus einer Werberundreise ist dem
Hauptsprecher der englischen LabouriPartei. dem Abgeordneten
Attlee, einiges Mißgeschick zugesto en. Als er im Rathaus von
Eastham das Wort ergreifen wo te. wurde er von einem an-
sehnlichen Teil der Menge mit lauten s.Brotefttnfen daran ge-
hindert. Dreimal versuchte Attlee, sich Gehör zu verschaffen, do
jedesmal mußte er seine Bemühungen aufgeben. Schließli
plodierten sogar Kuall-. Rauch- und Stintbomben im Saal.
rst nach Eingreifen der Polizei. die einige Verhaftungen vor-

nahm, konnte Attlee zu Wort kommen. Als dann am Schluß
seiner Rede eine rote ahne gezeigt wurde. standen auf der
Galerie wieder ganze eihen von Zuhörern aus, riefen »Wir
wollen Moslev höreni« und sangen die Rationalhhmne.

Erster »deutscher Bädertag Jn Salzuflen fand der erste
deutsche Badertag ftatt. Weit über 400 Teilnehmer hatten sich
versammelt Nach einem Musikvortrag des Kurorchesters nahm
der Prasident des Reichsfremdenverkehrsverbandes, Staats-
minister a. S. Essen das Wort zu einer Begrüßungsansprache,
in»der er die wertvolle Arbeit unter trich die gerade die deutsche
Badekkakskhati in der Erfüllung er Angabe bie Heu chätze
und Heilirafte des deuts en Bodens zur esundung un Ge-
sunderhaltuug für alle ollsgenossen auszunutzen, für das

  

.. .‚ _. . ' s-·
M-ex“ ;

.-: ....

  »k» 5S“

Ausländische äfte bei den deutschen Flottenmanövern.
Sie ausländischen Marinegäfte beobachten von der ,,Aviso
Grille« aus die Uebungen der Kriegsm»arine, die im Zus-
sammenhan mit den großen Manövern der Wehrmach:
zur Durchfii rusn kamen. Jm Vordergrund Reichskriegss
minister Genera eldmarschall von Blombcr und Ober-«
befehlshaber der Kriegsmarine, Generaladni ral Raeder.J

Weltbild (im. _

Eine Armee wird versorgt
Die Nachschuborganisntion bei den Wehrmächtmanövertn

Von dem im Manövergebiet weilendeu
RSK.-Sonderberichtersta-tter.

Der Soldat muß nicht nur kämpfen, sondern auch
essen. Jst schon die Verpflegung einer kleineren Einheit,
beispielsweise einer Kompanie, im Ernstsalle nicht ganz
einfach, besonders wenn die rückwärtigen Verbindungen
unterbrochen sind und die Zugangsstraßen unter schwerem
seindlichen Feuer liegen, so fordert die Versorgung einer
ganzen Armee naturgemäß die Ueberwindung wesentlich
größerer Schwierigkeiten Denn eine moderne Truppe hat
ja nicht nur Bedarf an all den Dingen, die zum leiblichen
Wohle des einzelnen notwendig sind; nicht minder wichtig
ist, vor allem für die motorisierten Verbäksde, die Befriedi-
gung des Treibstoffbedarfs. Oder man denke an das ge-
walti e Maß von Organisationsarbeih das die Zufuhr
von unitiou an die vor dem Feinde lieaeirden Verbände

   

erfordert. Ja selbst so kleine Rebensächlichkeiten wie eine
Positur-in die man für gewöhnlich im nächsten Papier-
laden zu laufen pflegt, gewinnen an Bedeutun wenn
eine Truppe tagelang im Gefecht liegt oder unaufhaltsam
vorwärts drängt. Der Mann, der das Bewußtsein hat,
mit feiner Heimat verbunden zu sein, und sei es bloß durch
einen flüchtigen Kartengruß, ist innerlich in einer weit bes-
seren Verfassung, als derjenige, der daraus verzichten muß.

Der Nachschuborganisation kommt deshalb eine nicht
zu unterschätzende Bedeutung zu. Sie ist innig mit der
Wirtschaft eines modernen Staates verbunden, ja hier
zeigt sich, gerade im Zeitalter des Krieges, der nicht nur
die eigentliche Fronttruppe, sondern das gesamte Volk zum
Träger des Kampfes macht, die ungeheure Wichtigkeit
einer leistungsfähigen Nationalwirtschaft, ganz zu schwei-
gen von her Wechselwirkung der seelischen Kräfte, die ein
Figesundes Volk härteu, ein kränkelndes aber zermürben
nnen.
Da einer räumlich und zahlenmäßig so gewaltigen

Uebung wie den diesjährigen Wehrmachtmanöverii selbst-
verständlich und uneingeschränkt der Gedanke des Ernst-
falles zugrunde liegen muß, erscheint es angebracht, auch
einmal diese organisatorische Seite zu betrachten. Man
rühmt den Deutschen nicht zu Unrecht Geschicklichkeit in
allen Fragen oer Organisation nach. Dieses Werturteil
findet hier erneut seine Bestätigung. Drei Hauptgesichts-
pusntte waren zunächst zu berücksichtigen Einmal die
große Menschenansammlung auf einem Raum, der zudem
eine nur spärliche Besiedlung trägt. Ferner die Absicht,
die Bevölkerung nicht über Gebühr zu belasten, und drit-
tens die Notwendigkeit, friedens- und kriegsmäßige Ver-
sorgung auf einen Nenner zu bringen. Einfacher wäre
eine Versorgung, die sich restlos kriegsmäßiger Mittel be-
dient, also die kämpfende Truppe bevorzugt berücksichtigt.
Ohne fühlbare Eingriffe in die Wirtschaft wäre eine solche
Maßnahme jedoch nicht durchführbar gewesen. Es wurde
als-o davon Abstand genommen. .

Drei Tage lang leben die Truppen von dem, was sie
selber an Vorräten mit sich führen. Erst dann muß der
Nachschub einsetzen. Quartierverpflegung wird wenig
oder gar nicht in Anspruch genommen. Auch hier ist wie-
der die Rücksicht auf die Bevölkerung maßgeblich. Not-
wendig war deshalb die Anlage von truppeneigenen Ma-
gazinen. Sie ift nicht ganz einfach, denn solche Anlagen
müssen nicht nur verkehrstechnisch günstig, sondern außer-
dem feindsicher liegen. Jn diesen Magazinen lagert alles,
was die Truppe braucht. Sie ergänzt täglich ihren Bedarf
nach einem von den Verpflegungsämtern der Kommando-
behörden sorgfältig ausgearbeiteten Plan. Die Anfuhr
wird durch Lastkraftwagen und auf dem Schienenweg der
Reichsbahn vor-genommen Allein 80 Eisenbahnwagen
sind täglich für diesen Zweck eingesetzt.

Die Umstände bringen es mit sich, daß in erster Linie
haltbare Waren, also Konserven, Hülsenfriichte, Dauer-
wurst, Käse usw« zur Deckung des Verpflegungsbedarfs
verwendet werden. Trotzdem ermangelt die Speisekarte
auch nicht derjenigen Gerichte, deren Zubereitung frisches
Fleisch erfordert. Es geht auf fchnellftem Wege direkt an
die Truppe, denn auch im Manöver gilt selbstverständlich
die Devise: Kampf dem Verderbi Die Zubereitung be-
sorgt in betdährter Form die gute alte Gulaschkanone.
Essenholer bringen das Mahl bis in die vordere Linie.
Die tägliche Brotmenge sie erreicht eine Ziffer von be-
trächtlicher Höhe, wie sich denken läßt, wird den Kämpfern
beider Parteien, also Blausiaat wie Rotstaat, von einer
gemeinsamen Zentralstelle aus zugeleitet.

Ein Motor, der täglich auf Höchsttouren läuft, ver-
braucht naturgemäß mehr Kraftstoff. als bei gewöhn-
ticher Durchschnittsleistung Genau so ift es beim Solda-
ten. Den erhöht-en körperlichen und geistigen Anforde-
rungen, die das Manöver an ihn stellt, wird durch die
sogenannte Mauöverzulsage verpflegungsmäßig Rechnung
getragen. Dazu gehört eine Tafel Schololade ebenso wie
die täglichen 400 Gramm Fleisch und anderthalb Pfund
Brot; Gemüse, Kartoffeln, Fett, Kaffee, Tee und Zucker
in entsprechenden Mengen.

Jn ähnlichem Sinne wie die Verpflegung ist die Ver-
sorgung der motorisierten Verbände wie überhaupt aller
Kraftfsashrzeuge mit Betriebsstoff geregelt. Auch hier er-
gänzt die Truppe ihren Bedarf eine Zeitlang aus den mit-
geführten Vorräten. Dann setzt die Versorgung durch ein
Netz von beweglichen Heerestankstellen ein. Sie sind, zu
großen Kraftwagenparis vereinigt, überall im Gelände
des esainten Manövergebietes verteilt und werden Zug
um ug durch die großen Betriebsstoffirmen beliefert.
ngiåu so wird der Bedarf der Truppe an Bereifung
ge t.

Munition wird der Truppe aus eigenen Munitions-
lagern durch die Munitionslolonnen zugeführt, die teils
motorisiert, teils bespannt sind. Diese Frage ist also frie-
densmäßig geregelt. Jm wirklichen Ernstfalle würde der
Verbrauch der Truppe aus der Heimat ergänzt werden.
Es liegt auf der Hand, daß eine kriegsübli e Versorgung
mit Munition aus wirtschaftlichen Rü chten unter-
bleiben mußte.

Um Grüße an die Heimarbraut zu senden —- der Veri-
kehr mit der Manöverbraut wickelt sich ja gewöhnlich
mündlich ab —- k»ann sich der Soldat einer besonderen Ma-
növerpostkarte bedienen. Sie wird bei der Feldküche ab-
gegeben uud unfrankiert befördert. Auf dem Wege über
das Feldpostamt kommt sie dann an ihren Bestimmungs-
ort. Die ankommende Post findet auf. dem gleichen Wege
ihren Empfänger. «

So gäbe es über die gewaltige Organisation abseits
der eigentlichen Feuerzone noch viel zu erzählen, beispiels-
weise über die anitäre oder die vererinärärztliche Ver-
sorgung, denn auch diese Seite will bedacht fein. Sie
Versorgung mit einwandfreiem Triukwasser, die rü-
ung des Manövergebietes auf ansteckende Krsankhe ten.
er Abtransport Kranker in die vorhandenen Kranken-
äuser, die Anlage von Pferdelazaretten, all diese Dinge
nd mit militärischer Gründlichkeit geregelt worden. Um
eispielsweise Gesundheitsschäden durch schlechtes Wasser

zu vermeiden, hat jeder Soldat eine Anzahl Wasserents
leimungstabletten empfangen. Eine davon, in der Feld-
flasche aufgelöst, macht jedes Wasser genießbar.

Da Zahlen immer noch die überzeugendsie Sprache
reden, sei zum Schluß eine bezeichnende verkehrstechnische
geststellun mir eteilt. Allein für den Abtransport der
ruppen nd nicht weniger als 25 000 Eisenbahnwagen

erforderlich. Ein solcher Zug, würde man ihn auf einer
einzigen Strecke zusammenstellen, hätte von der Lokomo-
tiv: is zum letzten Wagen eine Länge von rund 400 Kilo-
me ern.

Man sieht, der moderne Heersiihrer muß a nicht
nur Feld r, sondern nicht minder Wirtschafts atege,
kurz ein gan sator von Format fein. A. S.
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2. Fortsetzung-.

Als das Mädchen fort war. ging sie ins Wohnzimmer.
um nach der Uhr zu sehen. Es war zwanzig Minuten nach
sechs. Nun mußten sie gleich kommen, oder Blanla kam
allein zurück Sie wünschte auf einmal, daß es so sein
möchte. Der heutige Tag hatte ihr viel Unruhe ins Haus
gebracht, und die konnte sie noch gar nicht ertragen. Das
Bedürfnis nach Ruhe und Alleinsein überkam sie. Ge-
pcinigt von Unruhe, ging sie durchs Haus. Im Sälen-,
von beffen Ecksenster aus man auf die Landstraße sehen
formte. blieb sie stehen und spähte nach dem Wagen aus.

Wie stelle ich mich bloß zu dem Vetter, wenn er kommt?,
fragte sie sich. Verwandtschaftlichs Genau genommen, sind
wir nicht miteinander verwandt. Mit dieser Behauptung
hat Onkel Heini recht. Immerhin hat Widdern einmal zur
Familie gehört und das verpflichtet mich. ihn aufzunehmen.
Im übrigen wird alles davon abhängen, was für einen
Eindruck er auf mich macht.

Bald fuhr der Wagen vor. Marianne trat ans Fenster,
um zu sehen, ob Widdern mitgekommen fei.

In diesem Augenblick sprang er aus dem Wagen, half
Blanka beim Ausstetgen.

Gleich danach stand Widdern vor Marianne. Sie reichte
ihm die Hand, über die er sich respektvoll neigte.

»Verzeihung, Krisine, daß ich mir erlaubte, un-
angemeldet in Ihr Haus zu kommen«, sagte er.

Seine Stimme klang angenehm und seine Erscheinung
wirkte sympathisch auf sie.

»Ich habe dich ja holen lassen, Vetter«, erwiderte sie
freundlich, wie selbstverständlich ihm das verwandtschaft-
liche »Du« gebend.

»Dein Vetter hatte bereits die Fahriarte nach Berlin
grlöst, als ich erschien«, erzählte Vlanka.

»Nun, die kann ja verlängert werden«,
Marianne.

»Ich habe sie zurückgegeben«, sagte Widdern, während
er seinen Mantel am Garderobenständer unterbrachte.

Sie gingen dann gemeinsam ins Wohnzimmer.
»Du hast schon den Tisch decken lassen, Marianne“,

ftaunte Blanka. »Nun, dann wollen wir gleich essen. Ent-
schuldigt mich für ein paar Augenblicke, ich will schnell
mal einen Blick in die Küche werfen.«

Marianne fühlte sich nun doch ein wenig beklommen,
als sie mit Widdern allein war. Sie fürchtete, er würde
jetzt aus seine Unterredung mit dem Oekonomierat zurück-
kommen. Aber er tat es nicht. Als Marianne ihn bat,
Platz zu nehmen, sagte er:

»Gestatte, Kusine, daß ich dir erst mal erkläre, wie ich
daraus gekommen bin, dich aufzusuchen. Mein plötzlicher
Besuch muß dich befremden, weil du, wie ich durch Fräu-
lein Bose erfuhr, bisher keine Ahnung von meiner Existenz
hattest.«

»Allerdings hörte ich heute zum ersten Male von dir.
Warum kamst du nicht schon früher einmal nach Hans-
felbe?“

Ueber Widderns Gesicht flog eine dunkle Röte.
»Ich hatte es oft vor und konnte mich doch nicht dazu

entschließen, vor deinen Vater hinzutreten, der einmal viel
Verdruß und Plage mit mir gehabt hat. Erst fegt, nach
feinem Heimgang, entschloß ich mich, dich aufzusuchen Ich
wollte sehen, ob ich dir irgendwie helfen könnte. Ich
wußte, daß du ganz allein in Hansfelde lebst, und das
ließ mich hoffen, mich jetzt vielleicht dankbar erweisen zu
können für das, was dein Vater an mir getan.«

Ein wenig unbeholfen brachte er das alles hervor.
Seine rehbraunen Augen blickten aber in so warmem-
herzlichem Ausdruck auf Marianne, daß sie fühlte: Er
meint es ehrlich mit dem, was er sagte. --

»Sprich nicht von Dank«, wehrte sie ab, ihm noch ein-
mal bie Hand reichend, die er respektvoll an die Lippen
führte. »Ich habe dir zu danken, daß du in so guter Ab-
sicht zu mir gekommen bist. Nimm bitte Platz und erzähle
von dirl Ich weiß nicht mehr von dir, als daß du in
Berlin lebst.«

»Ich lebe nicht in, sondern bei Berlin, auf dein Gut
Schönfließ. Dort bin ich als Inspektor angeftellt.“

»Dann hast du also Landwirtschaft studierts« fragte
Marianne überrascht.

»Nicht studiert. Nicht einmal eine landwirtschaftliche
Schule habe ich besucht. Meine Ausbildung als Landwirt

meinte

erhielt ich durch die Praxis. Als ich im Sommer 1918 aus -
dem Heeresdienst ausschied, stand ich vor dem Nichts. Durch «
Zufall kam ich als Erntehelfer nach Schänfließ. Zunächst
sollte diese Tätigkeit Notbehelf sein, aber schließlich fand
ich Gefallen am Leben auf dein Lande. Der Gutsbesitzer
war mit meinen Leistungen zufrieden; er behielt mich.
Damals waren Landarbeiter knapp, in Schönfließ gab es
reiiglich Arbeit und wenig Leute. Das war günstig für
m «

»Du verdientest gut?“
»Nein, der Verdienst war gering, aber die Freude an

der Arbeit groß«, sagte er lächelnd.
Ihr Blick ruhte auf feinem hageren, von Luft und

Sonne gebräunten Gesicht. Lebensfreude sprach daraus,
kein Zug verriet, daß er bittere Enttäuschungen erlebt
hatte. Die groben, rehbraunen Augen strahlten von
Wärme und Güte. Marianne begriff nicht, daß Onkel
Heini ihm Böses nachsagen konnte.

möargarefe Fass  H
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»Bist du immer gut mit deinen Arbeitskollegen aus-
gekommen9“ fragte fie.

,,Sehr gut, Kameradschaft hat man im Felde gelernt.
Und auf viefe kommt es im Zusammenarbeiten an!“

»Du warst im Felde Offizieri«
»Nein, ich trat als Kriegsfreiwilliger ein und habe es

nur bis zum Unteroffizier gebracht.“
Es berührte Marianne sympathisch, baß er so ganz frei

von Prahlsucht war. Ein aufrichtiger und bescheidener
Ziensch ist er, stellte sie im stillen fest, unt dabei in seinem
uftreten doch ein Herrl —- Sie konnte nicht glauben, was

Berkholz angedeutet hatte.
»Ich habe mich heute nachmittag ein bißchen auf Hans-

felde umgesehen« , erzählte er, »und dabei festgestellt, daß
Es sich, seit ich zum ersten Male hier war, sehr entwickelt
at “

»Also du bist heute doch nicht zum ersten Male in
Hansfelde?«" fragte Marianne überrafcht.

»Nein Stufine, ich verlebte vor etwa zwanzig Jahren
meine Ferien hier —- damals war ich dreizehn Jahre alt
und du noch gar nicht geboren.“

»Und Hansfelde war dir noch so in Erinnerung, wie
du es heute wieder fandest?«

»Ganz genau soi Die vier Wochen, die ich hier in der
Obhut deiner Eltern verlebte, waren die schönste Zeit
meiner Kindheit, die ich nie vergessen werde.«

Marianne war gerührt, und als Blanka ins Zimmer
trat, empfing sie sie gleich mit der Neuigkeit, die sie soeben
erfahren.

»Wußtest du, daß Vetter Widdern schon einmal in
Hansfelde wars«

Blanka sah Widdern an.
»Ich erinnere mich dunkel, daß Ihre Frau Mutter Sie

einmal nach Hansfelde geschickt hatte. War es nicht in der
Zeit, als ich im Hause Ihrer Eltern war, um Ihrer Frau
Mutter bei der Pflege ihres Mannes zu helfen?“

»Ja, so war es. Als ich nach Hause kam, war Papa
nicht mehr da. Sein Tod war ein schwerer Schlag für
Figine arme Mutter, die ihn dann auch nicht lange über-
e te.«

Mariannes Augen füllten sich mit Tränen. Widdern
sagte erschreckt:

»Verzeih, daß ich dich mit meiner Erzählung traurig
gestimmt habe!“

Blanka bat zu Tisch.
Als sie sich an dem runden Tisch auf der Veranda

niederließen, dachte Joachim von Widdern daran, daß er
hier auf demselben Platz oft mit Mariannes Eltern ge-
sessen; er sprach es aber nicht aus, um ihr nicht weh zu
tun. Während der Mahlzeit fragte ihn Blanka nach feinen
Tanten, die sie gut gekannt hatte.

»Ich weiß sehr wenig von ihnen. Die einzige, mit der
ich zuweilen zusammentomme, ist Tante Lene —- sie war
es, die mir nahegelegt hat, mich nach Marianne um-
zusehen.«

»Merkwürdig«, sagte Marianne kopfschüttelnd, »man
hat Verwandte und ahnt nichts von ihrer Existenz.«

»Tante Lene ist eine Widdern«, belehrte sie Blanka, »du
bist also nicht verwandt mit ihr. Sie war aber einst innig
befreundet mit deiner Mutter und kam häufig nach Hans-
felde. Du kannst dich ihrer natürlich nicht erinnern, denn
du warst, als sie das letzte Mal hier war, vier Iahre alt.
Ich hatte gerade meine Stellung hier angetreten.« Und sich
an Widdern wendend, fragte sie: ”#80..‚lebt Ihre Tante

leis-« _. ,
»In Berlin.« 1
»Und wie geht es ihr?“
»Gesundheitlich gut. sie ist mit ihren sechzig Jahren .

noch sehr rüstig und geistig recht rege. Aber die äußeren
Lebensverhältnisse haben sich auch für sie sehr verschlechtert;
ihr Vermögen ist beträchtlich Zusammengeschrumpfn die
Zinsen ihres kleinen Kapitals reichen nur gerade so zum
allernotwendigften Lebensunterhalt ai«s. Tante Lene hatte
immer den Ruf, sehr anspruchsvoll zu fein, heute ift sie es
nicht mehr, sie hat sich in die veränderte Lebensweise gut
hineingefuuden.«
. »Ich würde sie gern einmal wiedersehen«, sagte Vlanka.

»Sollten wir in Hansfelde bleiben, laden wir Baro-
nesse Widdern einmal ein, uns für ein paar Sommer-
wochen zu besuchen«, versprach Marianne.

»Du sagst .sollten«s Steht es nicht fest, daß du hier-
bleibsti« fragte Widdern erstaunt.

Marianne zuckte die Achseln.
»Ich möchte natürlich gern hierbleiben, aber ich werde

am Ende dazu gedrängt werden, es fremden Händen übers '
laffen zu müssen; denn es ist mir schon gesagt worden. daß
ich es allein nicht verwalten kann.«

»Wenn ich raten darf, verkaufe es nicht, denn du
würdest in dieser Zeit der Massenangebote von Guts-
verkäufen nicht den Preis erzielen, der dem Wert des
Gutes entspricht.«

»Nein, von Verkauf kann nicht die Rede sein, denn was
Hansfelde mir wert ist, kann mir niemand bezahlen«. er-
widerte Marianne. »Es ist für Blanka und mich die
Heimat, das Stückchen Erde, aus dein wir uns geborgen
fühlen; mit ihm verlören wir beide das letzte.«

»Ich fürchte, daß es doch einmal dazu kommen wird«,
seufzte Blanka. »Man wird Marianne zum Verkauf
drängen.«

" sichert-·

Ohne daß die Frauen den Namen Beriholz erwähnten,
wußte Widdern, daß es dieser war, der für den Verlauf
von Hansfelde stimmte. Ueber sein Gesicht flog ein
Schatten und seine Augen bekamen einen finsteren Aus-
druck.

Marianne entging die Veränderung nicht. die sich aus
feinem Gesicht vollzog. Da war nichts mehr von der Güte,
die aus seinen warmen braunen Augen eben noch ge-
leuchtet —- verhaltener Zorn funkelte darin und um seinen
Mund war ein harter Zug, der plötzlich Energie verriet.
Er gefiel ihr so noch besser als vorher; aber sie lenkte ihn
schnell von dem ab, was ihn bewegte.

»Du hast uns gar nicht gesagt, wie lange du Urlaub
haft?“ erinnerte sie ihn.

Er wandte ihr seinen Blick zu, der sich sofort wieder
aufhellte.

»Ich habe mich für drei Tage frei gemacht, das ist
alles.«

»Die drei Tage verlebst du in Hansfelde«, entschied
Marianne.

»Danke für die freundliche Einladung, aber ich habe
Bedenken, sie anzunehmen.«

»Was sind das für Bedenkens« fragte sie, ihn mit for-
schendem Blick ansehend.

»Du könntest Verdruß dadurch haben, daß du mich in
deinem Hause aufnimmst.«

Und nun fiel zum ersten Male der Name des Oeso-
nomierats zwischen ihnen.

»Berkholz würde es dir gewiß übelnehmen.«
»Mag er dochi Ich habe ihn nicht danach zu fragen.

wen ich als Gast in meinem Hause aufnehme. So gut
Onkel Heini es mit mir meint, das Recht werde ich ihm
nicht einräumen, darüber zu bestimmen, wer zu mir
kommen darf und wer nicht.« In jäh aufwallendem
Aerger hatte sie das gesagt und ihre Wangen röteten sich
dabei. »Du als mein Vetter hast überdies Anspruch aus
meine Gastfreundschaft«, fügte sie hinzu.

Joachim von Widdern hatte in diesem Augenblick seine
Kusine, die eigentlich nicht seine Kusine war. so gern, daß
er sie am liebsten umarmt hätte. Es war ihm geradezu
schmerzlich, daß er sich darauf beschränken mußte. ihr nur
zu bunten.

»Also zwei Tage darf ich bleiben. Wenn ich dir doch
in dieser Zeit irgendwie nützlich fein rönnte?“ Er fah

Marianne fragend an. »Ich bin doch in der Absicht ge-

kommen, dir meine Hilfe anzubieten; es würde mich glück-
lich machen, dir beizustehen. «

»Danke, Vetter, im Augenblick habe ich niemand nötig.

Abe«r sollte ich einmal Hilfe brauchen, bann werde ich mich

an dich tvenven.“
»Aber eben hättest du doch gerade Hilfe nötig“, fagte

Flaum »Du brauchst jemand, der dir Hansfelde bewirt-
chaftet.«

Marianne erschrak über Blankas unbedachte Aeußei
runa. Wenn Widdern jetzt darauf einging, was sollte sie
dann machen?

Da sagte er auch schon:
»Ich täte nichts lieber als das. Wenn du mir dein

Gut anvertrauen würdest, wollte ich meine ganze Kraft
einsetzen, um es auf der Höhe zu erhalten, die es jetzt hat.«

»Hast du denn einen Ueberblick über die Verfassung
des Gutes gewonnen? Du hast es doch erst flüchtig ge-
fehen?“ fragte Marianne.

»Allerdings! Aber daß es gut gehalten ist, habe ich
auf den ersten Blick erkannt. Es wäre mir eine Freude,
Onkel Herberts Arbeit fortzusetzen.«

»Das ist nicht möglich, weil du in fester Stellung bist«,
erwiderte sie ablehnend.

»Aus der könnte ich mich von einem auf den andern
Tag lösen, wenn es nötig ist. Der Besitzer von Schönfließ
würde mir keinerlei Schwierigkeiten machen.«

Marianne fühlte sich bedrängt. Zu dumm. was Blanka
angestellt hattet Sie konnte doch Widderns Anerbieten
nicht ohne weiteres annehmen. So vieles sprach Dagegen.
Jedenfalls gegen eine sofortige Zusage.

»Ich will dich nicht zu einem Entschluß drängen«, sagte
Widdern, »so etwas will reiflich durchdacht fein.“

»Ja, hauptsächlich deinetwegen, Vetter. Ich meine, du
darfst deine gesicherte Stellung nicht gegen eine unsichere
eintauschen.«

Sie schämte sich- daß siediesen Grund vorschob, wäh-
rend sie sich doch von ganz anderen Bedenken leiten lieb.

Widdern sah sie fragend an. »Wieso wäre diese mi-

»Jnsofern, daß ich noch nicht weiß, ob ich in Hansfelde
bleiben werde. Es ift möglich, daß ich mich zur Ver-
pachtung des Gutes entschließe.«

»Ia, dann allerdings.« · · H
Man ließ das Thema fallen, dessen Ausgang alle ein

wenig verstimmt hatte. Besonders Blanka, die nicht be-
griff, daß Marianne so ablehnend war. Gestern noch hatte
sie gefammert: »Wenn ich doch einen vertrauenswürdigen
Menschen hätte, dem ich die Verwaltung des Gutes über-
geben könnte«, und nun führte ein glücklicher Zufall ihr
einen fähigen Mann in den Weg und sie nahm ihn nicht
Aber da steckte Berkholz dahinteri Marianne stand schen
jetzti tunter feinem Einfluß, ohne sich dessen recht bewußt
zu e n

Sie erhob sich, tlingelte dem Mädchen und dann wandte
sie sich an Widdernt

»Wenn es Ihnen recht ist, Herr von Widdern, zeige ich
Ihnen jetzt Ihr Zimmer-·

»Ja, danke, Fräulein Bose.« Er hatte sich erhoben-
Marianne ansehend, fragte er: »Darf ich dir gleich gute
Nacht sagen, Kusines Du wirst den Wunsch haben, ietzt
allein zu fein?“

»Ja, ich bin müde.« Sie reichte ihm die band nnd
wünschte ihm gute Nacht.

»Gute Nacht, Marianne schlaf mobil“
Er verließ mit Blanka die Veranda, und das Mädchen

kam, um den Tisch adzudecken.

Fortsetzung folgt.
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9. Fortsetzung.

Sie bebte am ganzen Körper, als Norbert sie holte,
und als sie den entzückten Blick gewahrte, mit dem er sie
ansah. Dann schalt sie sich aus. Zu dumm, was sie sich
da ernredetel Für Norbert war diese ganze Ehe nichts
anderes als ein Geschäft, das hatte man die ganzen vier
Wochen über merken können. Er war immer zurück-
haltend gewesen und torrett; niemals mehr hatte er sie
gekußt nach dem ersten Kuß des Verlobungstages, mehr
tls einen Handkuß hatte er sich nicht mehr erlaubt.
Am Morgen hatte die standesamtliche Trauung statt-

gefunden, mittags die kirchliche.,-y-Herzklopfend hatte Ullo
ihr Ja gesagt. Ob sie das Rechte getan hatte? Leisl
schluchzte sie vor sich hin. Sie beruhigte fich erfi, als sie
den Druck des Armes fühlte, auf den sie sich lehnte.
Norbert Kirchner war ein Ehrenmann, das wußte sie
Sie hatte sicher den richtigen Weg gesunden.

Und ihre Liebe? Jhre große Liebe zu Norbert. die
mußte sie in ihrem Jnnern begraben, von der durfte
niemand etwas merken. Sie mußte vorsichtiger sein,
Cordel schien etwas gemerkt zu haben. Allerdings,
niemand anders als Eordel beobachtete sie so besorgt, und
sie würde schon acht geben, daß sie sich nicht mehr verriet.
Am Abend saßen die wenigen Freunde beim Hoch-

zeitsmahl beisammen. Es wurden keine großen Reden
geschwungen; nur Justizrat Behrends sprach als alter
Freund Ullas und als Berater Norberts einige tief
empfundene Worte.
Um zehn Uhr ging man auseinander.
Ulla und Norbert standen in Ullas Wohnzimnter.

Ullas Gesicht war weiß wie die Wand. Was würde nun
kommean

Norbert stand seiner jungen Frau gegenüber. Er
mußte seine ganze Kraft zusammennehmen, um diese
schmale, zarte Gestalt nicht an sich zu reißen, diesen süßen,
blasfen Mund nicht mit heißen Küssen zu bedecken. Ein
innerer Jubel erfüllte ihn, seitdem er wußte, Ulla
war sein.

Aber er riß sich zusammen. Er durfte Ulla nicht
erschrecken, allmählich und langsam mußte er sie zu sich
herüberziehen, leise und behutsam mußte er um sie werben
und ihre Liebe zu erringen suchen.

Er mußte an ein gefangenes Vögelchen denken, als
er jetzt ihre Augen ängstlich und flatternd auf sich gerichtet
fah. Sie sollte sich nicht ängstigen, sie sollte ganz ruhig
werden und ihm vertrauen.

Sanft nahm er den Kopf der Frau in seine Hände,
leise küßte er sie auf die Stirn.

„(gute Nacht, Ulla. Diese Tage waren sehr aufregend
für dich und sehr anstrengend. Die Ruhe wird dir gut
tun. Schlafe wohll«

»Gute Nachtl«
Wie ein Hauch kam es von ihren Lippen, dann wandte

sie sich um. Er begleitete sie hinaus, bis an die Treppe. Ein
Handluß, und dann blieb er stehen.

Langsam, Stufe für Stufe, stieg Ulla die Treppe empor.
Sie blickte sich nicht um nach dem Manne, der regungslos
dastand und ihr mit heißen, brennenden Augen·nachsah,

in denen ein verzehrendes Feuer glühte — ein Feuer,
dessen er sich selbst noch nicht bewußt war.

Ulla aber kniete oben vor ihrem Bett und preßte ihr

Gesicht ganz fest in die Kissen hinein, damit niemand ihr

verzweifeltes Schluchzen höre-n konnte.

3 * O

Das Leben ging feinen Gang, als ob es nie anders
gewesen wäre.

Ulla bewohnte nach wie vor ihre Zimmer, während
Norbert die Reinhard Grohmanns bezogen hatte. Ulla
hatte sie allerdings vollständig neu herrichten laffen.

Das Herrenzimmer war so düster gewesen; jetzt sah

as viel wohnlicher aus mit den grünen Tapeten und den

ihübschen seidenen Uebervorhängen. Reinhards Schreib-

tijch hatte sie aufgeräumt; es war nichts darin gewesen
Janßer einigen Zeitschriften und einem verschlossenen

kleinen braunen Kästchen.
Ulla hatte weder die Briefe gelesen noch das Kästchen

eöffnet. Beides hatte sie in ihrem Zimmer verwahrt.

Später vielleicht, nach vielen Jahren, würde sie das alles

einmal anfehen. Jetzt war es noch zu früh, jetzt wollte
sie dies alles ruhen laffen.

Ulla und Norbert frühstiiekten täglich zufammen, ehe

Norbert in die Fabrik ging. Täglich kam er auch pünktlich

zum Mittagessen Früher, bei Reinhard, war es oft genug

vorgekommen, daß Ulla den Mittagstisch umsonst hatte

decken lassen, daß er in letzter Minute absagte. Das hatte

is bei Norbert noch nie gegeben.
Immer erzählte er von allem, was in den Werten vor-

fging. Er plauderte über das, was Ulla interessieren

formte. Und sie hörte ihm interessiert zu. Er war ganz

anders zu ihr als Reinharsdz nie ließ er sie merken, daß sie

ein Anhängsel war, das zur Fabrik gehörte — nie hatte

sie das Gefühl des Ueberslüfsigfeins, das sie bei Ruthan

kaum los geworden war.
Selten, daß Norbert des Abends eine Sitzung hatte.

Fast immer verbrachte er die Abende zusammen mit Ulla

und mit Cläre.

 

Eläre Grohmann hatte sich zuerst zurückziehen wollen;

aber Ulla hatte sie dringend gebeten zu bleiben und ver-

sichert, daß sie nicht störe. Trotzdem blieb sie ab und zu

auf ihren Zimmern, lud sich Besuch ein oder besuchte ihre

Freunde.
Auch an diesen Abenden war es nicht anders als fonft,

wenn Cläre dabei saß. Ulla und Norbert plauderten von

allem möglichen, oder sie lasen, bis es Zeit war, schlafen

zu gehen.
Oft, mitten im Alleinsein mit ihrem Manne, befiel

Ulla ein jäher Schreck. Dann sah sie den Lesenden uttvers

wandt an, bis er den Blick spürte und von seiner Zeitung

auffah. Ulla wandte dann schnell ihren Blick weg, und

niemand sagte ein Wort.
Hier und da bat Norbert seine Frau, ihn ins Konzert

oder Theater zu begleiten. Sie hatten beide den gleicher

Geschmack und konnten sich beide an einer Symphonie oder

einer Mozartoper begeistern. Und es war Ulla, als ob

fie sich nach so einem Abend näher waren als sonst. —-

Und einmal —- oh, nie würde sie es vergessen Bis

in ihr Innerstes war sie erschüttert worden

Es war im Opernhause. Sie wollten gerade ihre Logt

betreten, als Ulla über die kleine Stufe stolperte, die zur
Tut hinaufführte. Jm letzten Moment hatte Norbert sie
auffangen können, ehe sie stürzte. Einen Augenblick hatte
sie an feiner Brust geruht, ihr Gesicht ganz nahe dem
feinen, hatte feinen leifen Schreckensruf gehört.

»Oh, Ulla hast du dir weh getan?“
Der Klang seiner Stimme hatte sie erschauern laffen.
»Nein, neinl« hatte sie hastig erwidert und sich auf-

gerichtet. Er aber hatte sie nicht losgelassen und sie sorg-
sam zu ihrem Sessel geführt.

Während der ganzen Vorstellung hatte sie an nichts
anderes denken können, nichts von dem gehört und ge-
sehen, was auf der Bühne vor sich ging. Warum
warum hatten Norberts Augen sie so seltsam angesehen —-
was war alles in diesen Augen zu lesen gewesen? Ullas
Herz klopfte laut, wenn sie an diesen Blick dachte.

Sie hatten kaum mehr ein Wort zusammen gesprochen
an diesem Abend. Scheu sagte sie ihm zu Hause gute
Nacht. Langsam nahm er ihre Hand und küßte sie, länger
als sonst. Wie im Traum schritt Ulla die Treppe hinauf,
und an der Biegung fah sie, daß er immer noch dastand

und ihr nachblickte.
Mit wankenden Knien kam sie in ihr Schlafzimmer.

Fasi irre preßte sie die Hände an die Schläfen. Das

das ging über ihre Kraft.
Sie liebte diesen Mann und würde über dieser Liebe

zugrunde gehen.
Zuerst hatte sie geglaubt, mit ihrer Liebe fertig zu

werden. Vielleicht hatte sie sich geirrt, vielleicht war es
keine Liebe, vielleicht würde sie im täglichen Einerlei
wieder dahinschwinden Jetzt aber wußte sie, daß diese
Liebe täglich wuchs, daß es nichts anderes für sie gab als
diesen Mann, daß sie nie wieder von ihm loskommen

würde, solange sie lebte.
Jahrelang hatte sie mit einem anderen Manne zu-

sammengelebt, war feine Frau gewesen, hatte ein Kind
gehabt. Und niemals hatte sie irgend etwas für jenen

Mann empfunden.
Und jetzt, da sie fremd und unberührt neben diesem

anderen Manne durch die Tage ging, jetzt liebte sie,

bemmungslos und ohne Grenzen.
Liebte sie mit dem Bewußtsein, allein zu sein mit dieser

unerwiderten Liebe. Norbert hatte sie gern, das wußte sie.
Er war zuvorkommend und liebenswürdig. Aber —
lieben?

Sie trat vor den großen Spiegel, sah sich an. Was
sollte er auch an ihr liebean Jhr Gesicht war nicht schön
mit der kurzen Nase und dem blassen Mund. Reizlos
fand sie fich, je länger sie sich betrachtete.

Sie hätte sich eleganter anziehen können, das wußte
sie. Aber —- sie schämte sich vor sich selber; sie wollte nicht
zu solchen Mitteln greifen, um einen Mann zu erkämpfen

Norbert selbst war ein schöner und ein rassiger Mann,
das fah sie jeden Tag von neuem. Das fah sie auch an den
Blicken, mit denen die anderen Frauen ihn mufterten.

Sie konnte ihm nichts sein, das wurde ihr immer
wieder klar.

Allerdings, er schien auch für keine andere Frau Inter-
esse zu haben. Er lebte nur feiner Arbeit und den Werken.
Und sie war glücklich, daß sie das wenigstens hatte tun
können, ihn zum Herrn der Grohmann-Werke zu machen.
Er war der Besitzer der Werke geworden, trotzdem
Behrends ihr dringend davon abgeraten hatte. Die nach-
giebige, biegsame Ulla war in diesem Punkte fest geblieben.

Hatte sie nicht dem ungeliebten Manne ihr ganzes
Geld geben müssen? Weshalb sollte sie dann nicht dem
Manne zuliebe, den sie liebte, auf den Besitz verzichten.

So waren die Grohmann-Werke Norbert Kirchners
, Besitz geworden.

II * si- »

Norberts Mutter war an den Wohnort ihres Sohnes
übergesiedelt.

Zuerst, als sie von Norberts Verlobung gehört hatte,
war ihr nicht sehr wohl zumute gewesen. Man hatte ihr
von der reichen Frau erzählt,« die sich einen Mann gekauft
hatte. Und dieser Mann sollte ihr Junge sein.

- Es paßte so gar nicht zu dem Bilde des Sohnes, daß
er sich eine reiche, hochmütige Frau nahm, anstatt eines
jungen frischen Mädels, mit dem er glücklich werden und
für das er arbeiten tuürbe. Statt dessen heiratete er Ulla
Grohmann und wurde Herr der Grohmann-Werke

Sie hatte sich nur ungern entschlossen, zu Norberts
Hochzeit zu kommen. Aber, das ging ja nicht anders, das
durfte sie dem Sohne nicht verweigern.

Dann hatte sie ihre Schwiegertochter zum ersten Male
gesehen, und ihr Mutterauge hatte gleich erkannt, wie gut
diese Frau war. Liebevoll hatte fie dies ängstliche,
mädchenhafte, reizende Geschöpf begrüßt, das genau so
war, wie sie sich ihr Töchterchen immer vorgestellt hatte.
Liebe und scheue Augen hatten sie fragend angesehen —-
Augen, in denen viel Leid geschrieben stand, und die schnell
die ganze Liebe der guten alten Frau erweckten.

Jnnig schloß Gertrud Kirchner die neue Tochter in
die Arme.

Und Ulla, die nie Mutterliebe gekannt hatte, schmiegte
sich fest in diese Arme hinein, küßte die Mutter des ge-
liebten Mannes fest und innig auf den Mund.

»Meine Tochterl« sagte Frau Gertrud leise.
»Und hier ist noch eine Tochter ...«, hatte eine andere

Stimme plötzlich gesagt.
Verwundert fah Frau Kirchner auf die seltsame Ge-

stalt, die auf einmal neben ihr stand.
»Ja, ja, wenn Sie Ulla als Tochter anerkennen, müssen

Sie auch mich mit in Kauf nehmen. Jch bin Cläre
Grohmann, und meine Mutter starb, als ich ganz klein
war. Jch freue mich so, wenn ich wieder eine Mutter
bekomme.«

Frau Gertrud lachte ihr liebes, weiches Lachen.
,Oh, wie gut der liebe Gott ift!_ Da schenkt er mir-

zwei Töchter an einem Tage, und ich habe mich immer so
nach Töchtern gesehm. Was Besseres könnte mir gar nicht
passieren. Jhr werdet es beide gut haben bei mir.“

lind dann war es beschlossene Sache, daß Frau Kirch-net

hierher übersiedeln würde. Ulla und Eläre baten sie, zu-
sammen mit Eläre den oberen Stock der Billa zu be-
wohnen.

Doch davon wollte Gertrud Kirchner nichts wissen.
,,Cläre allein wird euch nicht störeu«, sagte fie. »Aber
wir beide, das wäre zu viel für eure junge Ehe. Neu--
vermählte sollen auch allein sein. Jch nehme mir eine-
hübsche Wohnung, und es wird besonders nett sein, wenn
ihr zu mir kommt und mich recht oft besuchen werdet.«

Und so war es auch. Die Besuche in der gemütlichen,
hellen Wohnung der alten Frau waren jedesmal für alle-
eine große Freude.

Ulla war oft des Nachmittags stundenlang bei der
neuen und geliebten Mutter, die nicht genug von Norberts
Kinderzeit erzählen konnte. Und auch Eläre Grohmann
kam oft, verbrachte manchen Abend mit der luftigen, welt-
erfahrenen Frau.

Oft kam Norbert, um seine Frau bei der Mutter abzu-
holen. Er strahlte, wenn er sie in einem der tiefen Sessel
liegen und andächtig den Erzählungen der Mutter lauschen-
fah. unhörbar trat er oft ins Zimmer und stand viertel-
ftundenlang da, ehe die Frauen ihn fahen.

Und einmal war es geschehen, daß Ulla plötzlich seinen
Blick auf fich gerichtet fühlte, daß sie mitten hinein sah in
diese großen, leuchtenden Augen, die mit heißer Sehnsucht
«in ihrem Gesicht hingen, und aus denen ein Gefühl sprach,
das ihr Herz erbeben ließ. Dann, als Norbert sich er-
tappt sah, veränderte sich der Ausdruck seines Gesichts mit-
einem Schlage. Sofort war er wieder der liebenswürdige.
welimännische Gatte, der seine Frau wohl herzlich und-
fröhlich begrüßte, der aber nichts mehr von einernsehnens
den und glühenden Liebhaber an sich hatte. Und Ulla war
überzeugt davon, daß ihre Liebe ihr eine Fata Morgana
vorgegautelt hatte.

sit * sit

Norbert Kirchner war dem Schicksal dankbar, das es-
so gut mit ihm gemeint hatte. Er war der Chef des riesigen
Unternehmens geworden, in das er als kleiner Beamter
eingetreten war. Jn seinen kühnsten Wunschträumen hätte
er sich solch ein Glück nicht ahnen laffen.

Er war sich der Verantwortung bewußt, die — trotz
seiner verhältnismäßig jungen Jahre —- auf ihm laftete.
Aber eine ungeheure Kraft durchflutete ihn, und seine
Schaffensmöglichkeiten kannten keine Grenzen.

Er wußte, daß er alles zuwege bringen konnte, wenn
es galt, die Werke in die Höhe zu bringen — wenn es galt,
das Gut zu hüten, das die über alles geliebte Frau ihm
in die Hand gelegt hatte.

Heute wußte er, daß er seine Frau liebte, mit der
tiefen Glut, die nur ein reifer Mann für eine Frau
empfinden konnte, die seinem Leben Erfüllung war. Und
er würde sie für sich erringen, ganz und gar, davon war
er überzeugt.

Rastlos arbeitete er.
Die Grohmann- und Kirchnerwerke erlebten einen

neuen Aufschwung. Man spürte die Kraft, die von dem
neuen Besitzer ausging.

Zu den alten bewährten Kräften hatte Norbert Kirch-
ner neue, jüngere Männer verpflichtet, und er hatte
immer einen außerordentlich guten Blick dabei bewiesen

Nicht nur die Abteilungsleiter und die Beamten
wurden von dem Schwung Norbert Kirchners mit fort-
gerissen, auch die Arbeiter merkten den frischen Zug, der
durch die Werke wehte, und der auch vor den Fabrik-
räumen nicht haltmachie.

Kirchner hatte die richtige Art, mit seinen Leuten um-
zugehen. Für jeden hatte er ein gutes und aufmuntern-
des Wort, gleichgültig, ob es einer der Beamten war, ein
Zeichner oder ein einfacher Arbeiter; alle wußten, daß ihr
Ehef immer für sie da war, daß sie sich in allen Fragen an
ihn wenden konnten und ein offenes Ohr fanden.

Norbert Kirchner saß in feinem Privatkontor, wie
immer intensiv arbeitend. Der Raum hatte sich wesent-
lich verändert, seitdem der neue Herr ihn oklupiert hatte.

Bei Steinbach Grohmann hatte es dort Teppiche ge-

 

geben, weiche Klubsessel, Samtvorhänae.
Fortsetzung folgt.
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Lokales
Gedenktage für den 30. September.

1681: Ratt-b Straßburgs durch die Franzosen. — 1857: Det
Dichter Hermann Sudermann in Mahiclem Ostpreußen geb.
( est. 1928). — 1863: Der Admiral Reinhard Scheer in berns
krchen, Hessen-Nassau, geb. ( est. 1928). -— 1883: Der Reichs-

minister Bernhard iist in Hannober geb.
Sonne: A.: 5.58, 11.: 17.41; Mond: U.: 15.42. A·: 1.11,

BLI-

Altch ein Wetterwenbifcheri
Oktbber heißt soviel wie der achte Monat, und im al-«

ten romischen Kalender war dieser Monat auch der achte.
Als der-Oktober nachher zum zehnten Monat wurde, be-
hielt er den alten Namen weiter. Der Name Weinmonat.
den der Oktober namentlich bei der Bevölkerung in Wein-
baugebieten trägt, ist erst im 15. Jahrhundert aufgekom-
men. Zur Zeit Karls des Großen wurde der Oktober
Windmonat genannt. Jm Kalender der französischen Re-
publik fiel der Oktober bis zum 21. in den Vendemaire
oder Weinmonat und vom 22. bis zum Schluß in den Bru-
maire oder Nebelmonat. Die Tagesabnahme beträgt im
Oktober etwas über zwei Stunden.

Der Oktober gehört mit zu den unbeständigsten Mona-
ten im ganzen Jahre und wird höchstens noch vom April
übertroffen. Jst jedoch noch der Oktober hell und klar, so
gehort er mit zu den schönsten Wendemonaten. Die Sonne
drückt nicht mehr, und die Lust ist an lauen Oktobertagen
oft noch so klar, wie an schönen Frühlingstagen. Früh
sinkt die Sonne am westlichen Himmel nieder. Jn kühler
Nacht wandert bleiches Mondlicht über die Höhen, wäh-
rend grauweiße Dunstschleier wie zauberische Gewebe
Täler unh Ebenen umhüllen. Sie erinnern an die schwere-
ren und dichteren Nebel, die als Vorboten des Spät-
herbstes und Winters im Gefolge des Oktobers ihren Ein-
zug halten. Neues Leben zieht ein unterm Szepter des
Weinmonats. An lyrischer Zartheit und Anmut, an strah-
lender Schönheit und wohltuender Wärme bleibt er hinter
seinen Vorgängern zurück, aber an kraftvoller Glut der
Farben, an herber Dramatik seiner naturbedingten Gegen-
sätze kommt ihm keiner nach. Unter seinem königlich
funkelnden Sternhimmel rauscht auf licht übersprühten
Zestplätzen lärmendes, lachendes Leben: Oktoberfeste,

« ahrmärkte und Herbstmessen. Und ringsum träumt die
Natur schweigend hinüber in den großen, winterlichen
Todesschlaf.

 

Gegen Ueberschreitungen von Preisfestsetzungen für Le-
bensmittel. Der Reichskommissar für die Preisbildung
veröffentlicht im Reichsgesetzblatt die 6. Verordnung über
Ordnungsstrasen bei Ueberschreitungen von Preisfest-
setzungen für Lebensmittel. Durch diese Verordnung wird
die Gültigkeitsdaiier der zweiten Verordnung vom 5. De-
zember 1935 um ein weiteres Halbjahr bis zum 31. März
1938 verlängert.

Verlängerung der Uebergangsregelung in der
Arbeitslosenunterstützung Nach der Verordnung über die
Höhe der Arbeitslosenuiiterstützung vom 3. Juni 1937 er-
halten Arbeitslose, denen vor dein 28. Juni 1937 rechts-
kräftig eine höhere Unterstützung bewilligt worden war,
als ihnen nach dieser Verordnung zustände, die höhere
Unterstützung bis zum 25. September 1937 weiter. Eine
Unterbrechung des Unterstützungsbezuges bleibt dabei
außer Betracht, soweit die Unterbrechung nicht länger als
insgesamt 24 Wochentage dauert. Der Reichsarbeits-
minister hat diese Regelung unter Aufhebung des Ter-
mins vom 25. September 1937 bis zum 27. Novem-
ber 1937 verlängert.

Achtungl Fahrplanwechselt

 

Der Pressedienst der Reichsbahndsirektion Bres-
lau teilt mit: Die anläszlich des Fahrplanwechsels am
.3. 10. 1937 eingeführten Fahrplanänderungen bringt
der zuverlässige und daher beliebte Amtliche Taschen-
fahrplan für Schlesien und angrenzende Gebiete msit
der Winterausgabe 1937isss8 gültig vom 3. 10. 37
bis» 111. 5.. '38. Er liegt vom 25. 9. ab zum bis-
herigen Preise von nur 40 Pf bei den Fahrkartenaussk
gaben, Bahnhossbuchhändlern und im sonstigen Buch-
handel zum Berkauf aus. Neben den Streckenfahrs
planen für Schlesien und angrenzendse Gebiete ent-
halt er die gut ausgebauten Fahrpläne für Fernreiåsfem

ur
den Wintersportverkehr sind in einer besonderen Bei-
lage die --Zugverbindungen in übersichtlicher Form zu-

sowie ein Verzeichnis der Sonntagsrückfahrkarten.

sammengestellt.

Greiffenberg.

Beide Beine abgefahren. Der 50jährige Zug-
sschaffner August Niering in Euphrosinental wohnhaft.
stand auf dem Bahnsteig 2 auf her Bordkantei des
Lowenberger Gleises, hatte anscheinend das Heran-
nahen des Zuges zu spät bemerkt und war durch
Schreck abgerutscht und die Beine aus das Gleis ge-
raten; jedenfalls wurden dem Bedauernswerten beide
Beine abgefahren. Hilfsbereite Kameraden legten den
ersten Notverband an und sorgten für är tliche Hilf-e
und schnellsten Transport in das städtis e Kranken-
haus, wo er gestorben ist.

Goldberg.

Betrügerischer Werbeberater Bei mehreren hiesi-
gen Geschaftsleuten erschien her einigen Wochen e n
Mann, der sich als Werbeberater Pfützner aus Berlin
ausgab und sur den 22. September eine Modenschau
m Goldberg ankündigte Dann hat man Von ihm nichts
mehr gehort. Anfrageii an die Anschrift, die er bei
seinem Besuch mitgeteilt hatte, kamen als unbestells
bar zuruck und trugen den Bermerk: Unbekansnt ver-
zogen. Auch in Lowenberg und Haynau hat derselbe
Betruger die gleichen Uebeltaten verübt.

Gtriegau.

WKind tödlich verunglückt. In Häslicht fiel der
dreijahrige Sohn des Kutschers Paul Flusse so un-
lucklich von einem Kastenwagem daß er tödliche Per-
etzungen erlitt.

Sagen. .

Vetkiebsunfaii Jn dem Dachziegeiwekk ’rn Frei.

waldau erlitt der in der Trockenanlage beschäftigte
Fahrer Walter Weihrauch, als er beim Abfahren von
Dachziegeln beschäftigt war, einen schweren Unfall.
Beim Einfahren eines Absetzwagens in den Eledator
wurde durch den sich plötzlich in die Höhe bewe enden
Kolonnenelevator der Absetzwagen in die« Höge ge-
hoben und zum Kippen gebracht. Weihrauch geriet
unter den Absetzwagen und erlitt schwere Rück-en-
qiietschungen und einen Wirbelsäulenbruch

Waldenburg

Festgenommene (Einbrecher. Einen guten Fang
machte die hiesige Polizei mit der Festnahme von· 6
Personen, darunter zwei Frauen, die in der Nacht
zum 27. August aus einem Auslagenfenster eines-
Konfektionsgeschäftes erhebliche mengen Bekleidungss
stücke entwendet haben. Einer der Täter hat mit feiner
Braut eine Reihe weiterer Straftaten begangen, im.
Kreise Wittenberg haben sie bei einem Einsbruch 2000 Mk.
erbeutet. Die Braut hat außerdem Verwandte in
Breslau und in der Hirschberger Gegend b»estohlen.

Aus aller Welt
Vier Tote bei einem Autounfall. Ein schiverer Autoiinfall

ereignete sich in Ostpreußen auf der Straße Nasteuburg -Bar«
ten turz vor Alt-Rosenthal. Ein mit sechs Personen besetzter
Kraftwagen fuhr in voller Fahrt egen einen Baum. Von den
Jnsassen wurden vier auf her Ste e getötet, die beiden anderen
schwer verletzt.

Weltretord eines österreichischen Heißluftballons Der
öterreichische Heißluftballon Marek-Enimer Il hat bei einem
ufftieg in her Nähe von Wien 9500 Meter Höhe erreicht. Dies

bedeutet den absoluten Weltrekord für Heißlustballone und
einen Klasseurekord siir Balloiie bis 3000 Kubilmeter Jnhali.
Dete edrreichte Höhe ist auch gleichzeitig österreichischer National-
r or .

Nach Abschluß der Sommerzeit wieder normale Uhrzeit
in USA. Die amerikanische Sommerzeit endete in New York
und in den anderen östlichen Landesteilen. Die Uhren wur-
den uni eine Stunde zurückgestellt, so daß der Unterschied
zwischen der mitteleuropäischeu und der New Yorker Zeit
ietzt wieder sechs Stunden beträgt.

Wieder zunehmender LTJeutsrhuiiterriihtv in Amerika. Der
während des Weltkrieges fast völlig aus den ainerikanischen
Volksschulen verschtvuudene deutsche Sprachiiiiterricht erobert
sich jetzt allmählich feine frühere Geltung zurück. Das ameri-

      
  

ziii Hindenbuig-Hsieiide
Der Führer und Reichskanzler

Zu dem bevorstehenden 90. Geburtstag

Hindenburgs ruft die der Unterstützung von Kriegs—

beschädigten und Kriegshinterbliebenen dienende

H i n d e n b u r g - S p e n d e zu einer neuen

Sammlung auf. Ich hoffe, dass viele Volksgenossen

sich an ihr beteiligen werden.
ein«

Berchtesgaden. den 15.August 1937.

Spenden nehmen alle Vostansialtem Banken nnd Sparkaffen des Reiches
Intgegen i Bostscheckkonto der HindenburgiSpende Berlin Nr. 73800
WMummbmvebmemnumhumane

kanische Erziehungsministerium erttarte, daß von oen vier
modernen Fremdsprachen die an den amerikanischen Volks-
schulen gelehrt werben, eutfcb hie einzige Sprache sei, die
set 1928 an Volkstiimlichkeit zugenommen habe.

 

30 Verletzte bei einein Kinobrand. Während einer Film-
vorführung brach in einem Filmtheater in Gabian, nahe bei
Beziers, Feuer aus. 30 Personen mußten mit schweren Brand-
verletzungen in ein Krankenhaus eingeltefert werden.

Chileuischer Dampfer in Flammen. Der chilenische 4000. «
Tonnen-Dämmer ,,Pudeto« der Südamerikanischen Schiff-
fahrtsge ellschaft, der Passagiere und racht beförderte, ist
in olge x losion vor dem peruanischen afen Atico in Brand
eraten. as Schiff gilt als verloren. 116 Passagiere unh

in aiånschaften sind von dem Dampfer ,,Santa Lucia« geborgen
or en. -

Arbeits-rechtliche Auskunft
Sind Lehrlinge bei der Prüfun der Bertrauensratspflicht

zu bertldfigftigen?

Anfrager

Jst die Bildung eines Vertrauensrates erforderlich,
auch wenn die im § 5 des Gesetzes zur Ordnung der natio-
nalen Arbeit vorgeschriebene Mindestzahl von 20 Beschäf-
tigten erst nach Hinzuziihlen von minderjährigen Lehrlin-
gen erreicht wirdi __ _ __ « i

Antwort:
Die Frage kann im Hinblick auf die besondere Stel-

lung der Lehrlinge in einem Betriebe im Verhältnis zu an-
deren Gefolgschaftsmitgliedern zu Zweifeln Anlaß geben.
Entscheidend dafür, ob jemand zu den in einem Betriebe
Beschäftigten im Sinne von § 5 des Gesetzes zur Ordnung
der national-en Arbeit tAOGJ gehort, ift die personenrechts
liebe Eingliederung n hie Betriebsgemeinschaft. Die
Lehrlinge sind zwar in dieselbe eingeordnet, aber· nicht
als vollwertige Arbeitskräfte, die sie erst werden sollen.
sondern nur zur ordnungs emäßen Berufsausbilsdung
Zum anderen ist für den egriff des Gefolgsmannes
wesentlich, daß die Arbeit gegen Entgelt geleistet wird.
Die geringe Barentlohnung des Lehrlings allein erfüllt
dielse Voraussetzun nicht, da sie nicht für die geleistete
Ar eit gezahlt wir , sondern nur als Unterhaltszuschnß
zu. werten ist.

-- ....... .. -a-co.

Demgegenüber ist jedoch folgendes zu be-

achten: Der Lehrling tritt zum Zwecke der Fachausbil-
dung in ein Beschäftigungsverhältnis. Damit ist er in
den Betrieb eingegliedert und muß als Gefolgsmann an-
gesehen werden. Denn auch durch den Lehrvertrag ent-
steht ein Arbeitsverhältnis, wenn auch von besonderer Art.
Das Gesetz spricht oft unterschiedlich von Arbeits- und

Dienstverhältnissen einerseits und deni Lehrverhältnis an-
dererseits. Das bedeutet aber nicht, daß das Lehrverhalt-
nis nicht auch ein Arbeitsverhältnis ist. Gerade im Lehr-

vertrag kommt der Treuebegriff, der aus. jedem Arbeits-

verhältnis erwiichst, mit besonderer Deutlichkeit zum Aus-

druck, da die Ausbildung des Lehrlings bei dem Lehr-

herrn ein hohes Maß von Verantwortungsgefuhl und

Pflichtbewiißtsein, bei dem Lehrling besondere Hingabe

an die zu erlernende Arbeit und Vertrauen zu der Zweck-

dienlichkeit der vom Lehrherrn angeordneten Arbeiten vor-

auss-etzt. Jm Gegensatz zu den Volontaren ist somit das

personenrechtliche Band des Lehrlings zum Lehrherrn

nicht minder stark als bei anderen Gefolgschaftsmitglie-

derii zum Betriebsfiihrer. Der Begriff des Entgeltes für

die Arbeitsleistung ist weit zu fassen. Der einem Lehrling

gewährte Unterhaltszuschuß ist auch nicht das einzige

Aeauivalent für feine Tätigkeit. Das Lehrverhaltnis ist in

erster Linie darauf gerichtet, deni Lehrling eine sachliche

Ausbildung zu geben, hie ihn nach Abschluß als vollwer-

tige Arbeitskraft für den Arbeitsprozeß tauglich macht.

Diese Ausbildung ist als Entgelt zu werten.

Sind also die Lehrlinge trotz ihrer Sanderstetlung im

Betriebe sowohl nach der personenrechtlichen Eingliede-

rung in die Betriebsgemeinschaft als auch nach der

arbeitsrechtlicheii vollwertige Gesolgsichaftsmitglieder, von

deren Anzahl die Pflicht zur Bildung eines Vertrauens-

rates abhängt, so muß es gleichgultig sein, ob sie voll-

jährig sind oder nicht« Es sind daher auch die minder-

jährigen Lehrlinge bei der Prüfung, ob ein Betrieb im

Hinblick auf die Gefolgschaftszahl vertrauensratpflichtig ist,

mit zu berücksichtigen.

Betriebsführer ging für dauernd ins Ausland.

Anfrage: «

Jch bin Betriebsobmann in einer Berliner Kon-

fektionsfirma, die sich in den Händen ein-es Deutschen und

eines Ausländers befindet. Es handelt sich um eine offene

Handelsgesellschast. Die Anteile sind zu» je 50 b. H. ber-

teilt. Die beiden Inhaber haben sich darüber geeinigt, daß

der Ausländer als Fachmann die Betriebsfuhrereigenschaft

allein auszuüben hat, während der andere mehr den Ver-

kehr mit der Kundschaft leitet. Nun ist der auslandische

Betriebsführer vor etwia einem Dreivierteljahr ins Aus-

land gegangen und hat anscheinend nicht die Absicht, nach

Deutschland zurückzukehren Mit dem hiesigen Betriebs-

inhaber hat er sich offenbar überworfen. Der Betrieb

wird aber von diesem weitergeführt. Vor kurzem hat der

Ausländer seine in Deutschland verbliebene Privatsekretit-

rin zur stellvertretenden Betriebsführerin ernannt, um da-

mit seinen hiesigen Mitgesellschafter auszuschalten. Kein

Mensch im Betriebe weiß nun, an wessenAnordnungen

er sich halten soll und wer Betriebsfuhrer ist.

Antwort:

Solange der ausländische Teilhaber in»Deutschla.nd

war und sich mit dem anderen Teilhaber daruber geeinigt

hatte, daß er die Betriebsführereigenfchaft ausübt, kann

kein Zweifel darüber bestehen, daß er alle. Anordnungen

im Rahmen dieser Befugnisse treffen und im Falle feiner;

Verhinderung einen Vertreter bestellen konnte. Wenn auch
durch sein Weggehen aus Deutschland hinsichtlich ‚her Ge-

sellschaftsverhältnisse und der Kapitalvertteilung keine Abn-

derung eingetreten ist, so ist er doch zumindest an der Aus-

übung der Betriebsführung verhindert, wenn er dieselbe

nicht durch längere Abwesenheit überhaupt bei-wirkt hat.

»Wenn dieses aber ein etreten , so ist es aber ni mehr
als recht und billig, aß auf en anderen Gesell chastetz
der auch rein wirtschaftlich die Verantwortung für den Be-
trieb trägt, das Recht der Betriebsführung übergeht. Die
aus dem Ausland erteilte Vollmacht an die Privat elterli—
rin enthält daher keine verbindliche Einsetzung als ellbevs
tretende Betriebsführerim da niemand mehr Rechte über-.
tragen kann als er selbst bat. .‚ - i
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Die Gaudienststelle Schlesien der NS.-Gemeinschast

»Kraft durch Freude« hat im Rahmen der Dorsverschönes
rungsarbeit zum Erntedanktag eine Herbstsänsberungss
aktion in allen schlesischen Dörfern angeordnet. An dieser-
Säuberungsaktion haben sich alle Dorfbewohner zu betei-
ligen. Sie begann am 18. September mit einer Stagnan
und Vorbesprechung sämtlicher Kreisarbeitsgemeian
für Dorfberschonerung unh endet am 2. Oktober. M
Aktion, die ganz planmäßig auf die einzelnen Tage festges
legt ist, beschränkt sich nicht allein ans die Säirbernng den
Straßen und Plätze, sondern sieht auch eine Säuiberun .
der Dorfteiche (Feuerlöschteiche) und Dorfbiiche vor. Noå
verwendbare Materialien (Alteisen usw.) werden zentr
gesammelt und abgeliefert. Die Aktion dehnt sich an den
eiden Schlußtagen auf Wohnhäuser, Gärten, Höfe nnd

Gasthäuser aus. Der Deutsche Gemeindetag, die Landes-·
bauernschaften, der Bund Deutscher Osten sowie das schle-
sische Gaststätten- und Beherbergungsgewerbe werden die
Aktion sehr aktiv unterstützen. Weiter ist eine Frühjahr-Is-
säuberungsaktion eine Woche vor dem ,,Tag der deutscher-
Arbeit« (1. Mai) vorgesehen. Diese Maßnahmen werden

- sich im Herbst und Frühjahr jedes Jahres wiederholen.
Die Dorfverschönerung mit ihren Spitzenleistungen wird

_ durch diese Maßnahme in keiner Weise berührt.
SO-. Ists l

. handele-teil
An der Berliner Aktien b ö rse hielt sich das Ge ä t an-

gesichts her bevorstehenden eintä igen Unterbrechun ihdgöfamt-
ichen Borsenverkehrs in engen . renzen. Sowohl ngebot als
auch Nachfrage blieben geringfügig. Die Kursgestaltung war
nicht einheitlich. Wa rend sich die einzelnen apiere bei Eröff-
nung recht widerstan sfahig zeigten. trat im erlan eine Sen-
kung des Kursstandes bis zu 1 Prozent und darüber ein. Die
Farbenaktie gab auf 162,50 (163.75) nach. Auch Montanwerte
waren durchweg abgeschwächt. Maximilianhütte bildete mit
einer Kurserho ung von 3 Prazent eine Ausnahme.
« Am R e nie n m a r kt war Reichsaltbesitzanleihe mit 128.25
128,301 knapp behauptet. Umschuldungsanleihe der Gemeinden
efestigte sich auf 94,80.
Am Geldmarkt wurde der Satz für Tagesgeld auf 3

bis 31/4. Prozent herausgesetzt
Am Devisenmarkt war das Pfund etwas gebeffert.

Der franzosische Franken hielt sich auf seinem bisherigen Stand.
Devisen-Notierungen. Belga (Bel ten) 41,93 (Geld) 42.01

Briets dän. Krone 55 2 55,24, engl. Pfund 12,345 12.375, franz.
ran en 8,536 8,554, h ll. Gulden 137,76 138 04; ital. Llre 13,09

13,11, norm. Krone 62,04 62,16, öfterr. Schiiiiug 48.95 49,05,
poln. Zloth 47,00 47,10. schweb. Krone 63,65 63,77, schweiz
Franken 57,23 57,35, span. Peseta 16,98 17,02, tschech. Krone
8,701 8,719, amer. Dollar 2,493 2,497.
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« ‚maß-(MM in Luxemdurg in m men eines inter-
nationalen Stertt luges wurde der ertehr lslttgplab in Esch
an her Alzette eingeweiht. An der Veransta tung nahmen 25
lugzeu e aus Deutschland. Belgien Frankrei und Eurem—
urg tei. Von seiten des Korpsführers des S sti. warett

drei Flugzeuge nach Esch engandt worden. Die NSF .-Männer
ewannen den 1., 2. unh 6. reis in der Gesamtwertung Peter
entenich von, der NSTQsGruppe Niederrhein errang aus

Yugzeug FotteiWuls »St e lin« den Preis des lu emburg schen
inisteriutns und Hans chäßel von der iJlSsgssGrup e 11

Darmstadt ewann auf Flugzeug Klemm »Kl. « den reis
der Stadt sch.

„w-

' Ein Zuschauer war« schuld. Der schwere Uttsall den der
deutsche Rennsahrer Hermann Lang beim Masarvl- ettnen er-
iitten hat« ist. w e die Untersuchung ergeben hat. auf hie Diszi-
plinlos gieit eines Zuschauers zurückzuführen gewesen. Kurz
evor Laus die Unglückslurve passierte hatte nämlich ein Be-
ucher die ennstrecke überquert, so daß der Deut che den Wa en
niehter Sekunde herumreißenmußte und abei aus er
Ba n eriet. Diese unverantwortliche Handlungsweise, die
an au hie mangelhafte Strecken cherun zurückzuführen ist.
ver chuldeie den Tod von zwei Per onen. eun weitere wttrden
schwer verleßu ·· -

Neue Ringermeister. Die Schlüßtämpse der Amateurringer
in Flensburg brachten sol ende neue Meister tm freien Stil-
Mitteltzswschu K ö st n e r ‑ amberg, Halbschwergewi t: B ö b .
mer- etchenhall. Schwergewichtt Hornfis cheri ürnberg

Weitretord im (Sehen. Jn Oslo verbesserte der Norweger
Edgar Brutn den Weitretord im ileilometeriGehen von
44:4« ,4 auf 43:25,2 Minuten. Schweden gewann den Länder-
samds der Geher gegen Norwegen

, He en Willsxh Gramm fiegten. Jn der Schlußrunde des
. enus ten Dappels der-Tennisnreifters ast der atneritanischen

» we fitste istegte dasnelzk Paar«He en Wills-v»on Cramnt
rlegen gegen Frau van yn-Ddte:.ld Budge mit 6:1, 6’: 4.

Frau van Ryn konnte im Frauen-Endspiel die Weltranglistens
erste Anita Lizana besiegen. · «

. .w « , ,z - . · -- . . «

Reich-steuer der Inaendtnderer
Miagdeburg nnd-«Ddr«tmund siegten in· Grünnu

f" Zu enent Erfolg attf d«er dnzen Linie ge taltete si die
Erste Reichstngendregatta in rünau." Obwohl bewußcth aus
dieGrzielung von Hochsileistungen verzichtet und dafür die
pielsett ge Ausbildung ur Kraftigung unh gesundheitlichen
Stärkung der stin eren uderer in hen Vordergrund gestellt
wurde. wurden .au gezeichnete Leistunlgen gezeigt und«ost könn-
ten im harten Endkantps nur die ‚Sie richtet "eine Entscheidung
treffen..Zuttt erstenmal wttrden für zwei Wettbewerbe hie Titel
Reichs ugendsteger im Rudern hergeben. unh zwar im
‘1. Gigsit (hier, fden der· M a g d e b u r g e r n‘a. gewann, ’u‘nh
im l. Glngiereu den sich das Boot der Oberrealschule D o r l .
munh eroberte. · s « -"- « « «s··-si···"««7s
·"- 37 weitere Rennen umrahmten hie beiden Hau twetii
bewerbei Gleichzeitig. wurde ein« rbauer'ruherg her

und im: ewiger im nerwousrtev v. Mumm, gegenüber.’ Auch
im erten Kampf, en sichde beiden in diesem Fahre liefer-
ten, mußte der Deutsche »die Ueberlegen eit von Budge aner-
kennen unh verlor in vier Sätzen mit :6‚ 7:5, 6:4. 7 :.«t.
_' ’äthei} neue Fachamtsleiteu Die beiden Reichssachiimter
Ten is und Stilaus im DRL baden neue Leiter erhalten Das
FachanttTeunis wird irrizutun tvon Hauptmann a."D. 'Erich
A, Schönbvrn hem bisher gen ausachamtsleiter in Branden-
burg, geleitet, walks-end das Fachatnt Stilaus in Reichsbahni
amtmann Gustav aether (Erfurt) einen neuen Leiter gesun-
den hat. Jbre beiden Vorgänger. Dr. Wilhelm Scävmhurgl und
J; Mater (München). wurden vom Reichs ports brer mit der
hochsten Aus eichnung des DRL., dem Gro en Ehrenbries, für
thre«erfolgre die Mitarbeit am Aufbau des geeintett deutschen
Sports bewbnt " ·« "i · ·

«."Miinchen« KannsVereinsmeifteu Die Er te Deutsche Ver-
einstneiierschat der Kanusahrer wurdein estait einer Sta-
fette»,a«tt »dem tarnberger See ausgesahrem die· te drei Einer-
uuvzdtet Zwet«k-Fat·tveote unwahre. Jedes Boot hatte nun
Kildtneter zurückzulegen: Ueber egener Sieger wurde in
2:54:58 Stunden die Turngemeinde München vor dem Post-
Fporsterein Berlin und der Wassersportabteilung der Polizei-
am ura.

T35)“- is k. Was s-

Geherz und Ernst
if. Täglich tadeln 176 000 durch Berlin. Jm Rahmen

der deutschen Radfabrer-Vertehrszählung, die in allen
deutschen Städten mit 50 000»und mehr Einwohnern vom
1. Oktober 1936 bis 30. September 1937 an neun Wert-
tagen und zwei Sonntagen durchgeführt wird, sind ietzt
für Berlin Teilergebnisse betanntgegeben worden,« die er-
kennen lassen, welche Bedeutung der Nadsahrervertehr im
Leben der Großstadt erlangt bat. An zwei Zähltagen im
Mai —- einem Werktag und einem Sonntag —- wurden
in Berlin an 62 Zählsiellen eine werttägliche Gesamtzahl
von 353 774 und eine Sonntagszisfer von 223 539‘— Rad-
fahrern ermittelt. Da fast jeder Radsabrer die einzelnen
Zählsteilen im Laufe eines Tages zweimal passiert, sosrnd
an dent Werttaa (11. Mai) rund I76 000," am Sonntag
(30. Mai) rund 110000 bis 112 000 Berliner Radsabrer
von der-Kontrolle erfaßt worden.·«»-.».

ts. Baum-Methusalem in der Kurmart. Einen selte-
nen Anblick bietet eine nnterNatursehuh stehende Platatte
im Garten der Vierradener Mühle zu Königsberg in der
Neumart. Sie ist ganz außergewöhnlichstart und hoch.
Vier mächtige Aeste steigen aus dem mittleren Stamm auf;
in her Gabelttng befindet sich eine geräumige Laube, in
der um einen Tisch herum zwei Bänte lieben. Zu i rer
lustigen Höhe führt eine Holztreppe mit |5 Stufen em or.
Hoch darüber wölben sich die vier starken Aeste, die mit
ihrem breiten Blätterdach gleichsameiue Riesenluppei bil-
hen. Der Kronendurchmesser beträgt 30 Meter, die Höhe
ast ebensoviel. Jn i,25 Meter Höhe hat der Stamm einen
mfangvon 7,87‘ Meter, und in 2 Meter Höhe haben die

schreiben hinzu. Kurzschrift und Maschinenschreiben,
diese beiden unzertrennlichsen Faktoren des Wirt-
schaftslebens, bilden einen nicht zu unterschätzsenden Be-
standteil der Berufsausbildung unserer deutschen Ju-
gendgt die damit für die-Allgemeinheit nicht zu ent-
behrende Helfer am Aufbauwerk unseres Baterlandes
wurden. « « ' _ «

Aber nicht allein die Deutsche Stenografenschaft
pflegte den Kurzfchriftunterricht und bildete tüchtige
Maschinenschreiber heran, auch die Deutsche Arbeits-
front gab der deutschen Jugend Gelegenheit, sich in.
diesen Fächern ans- und ssortzubilden -

· Sogeschah es, daß oft unter gleichen Bedingun-
gen und beigewaltiger Verschiedenheit der Lehr-
gangsdauer und der für jeden einzelnen Lehrgang zu
entrichtenden Gebühren Kurzfchrifts und Schreibma-
schinenunterricht angeboten unh erteilt murh'e‘.

Die Deutsche Arbeitsfront und die Deutsche Ste-
nografenschaft einigten fich daher dahin, die berufliche
Ausbildung der deutschen Jugend gemeinsam durchzu-
führen unh so die ganze ·Ausbilduttgsarbeit,gemäß
ihrer gemeinsamen ttationalsozialift-tschen Gesinnung u.
Lebensauffassung, hem “höheren weck dter Volksgemeins
schaft unterzuordnen Mit der chaffung dieses neuen
gemeinsame-n Unterrichtswerkses »Häus-er der Kurz-
schrift« ist auch der Unterrichtserfolg in den einzeln-en
vorgesehenen Lehrgängen von vornher-ein sichergsestellt,.
müssen· doch unsere werdenden und lernendsen Kur -
schriftschreiber sich am- Schluß eines jeden Lehrgangs
einer Prüfung im Lesen, Richtigschreiben unh Schnell-
schreilteu ttach einheitlichen Grundsätzenn unterziehen

Wenn jetzt nach den heißen Sommermonaten und
langen Tagen die Abende wieder länger werden, dann
ist« die-Zeit gekommen—,- sich auf die kommend-e- Herbst-
und «Winterarbeit einzustellen. »Die Häuser der Kurz-
schrift« biete-n der-strebsamen deutschen Jugend durch
die Einrichtung von getrennten Lehrgängen für An-
fängerund Fortgeschrittene «Gelegs·e’nheit, sich mit der
Deutschen. Kurzschrift vertraut zu machen oder sich-in
ihr weiterzubildew thr planmäßig durchgeführter und-
von geeigneten und erfahrenen Lehrkräften geleiteter
Unterricht führt die Lernenden zunächst im Lehrgang
K"1 in zhie -Deutsche-Kurzschrift ein« und macht-sie tm
Anschluß durch Teilnahme am Lehrgang K2:. mit
hen: Feinheiten des Gelernten bekannt, um« sie später
in zwei weiteren Fortbildungseinhetten über die Ettl-
schrift zur höchsten Schreibgeschwindigkeit zu bringen
und sie zu- brauchbaren Stenografen werden zu,.lass·ett..

Senioren ausgetragen. das für Grünau die Restattazeit dieses mächti en Ausbu tun en der Ae te o a einen ol en
Jahres abtchteß.«rJtszierer legte die-nat Vi toria Grumm, g d) g s s g r s ch· von 9,74 Meterni Das ehrwürdige Alter der Platane
im Gig-Achter de erliner ttderelub vor dem BRV. 1876 "tmdsptm GigiDoppetvteret her Bitte-»sechs « j ‚ scham man auf W Jahre

z-.·;.«.t.. '.‚ — ‘H" ‚Q‘gmm'aqzärÄ-wzr3*; . t -

KurzschrtftsEcke.
Elf}. .,- « «--·- 1.( . .. » ‚ » .
;..,.-stwe«u lee,·siegt«.:tn »Bietetettt....Etn üb’er' 120 Ktt t·
pgixiärdetndekitzSkrftszeiHaltterksåtirestring das hure: ‚hie beärithoewfhg

.. H ·.ilke.-,-»ure on em« « t «" . .

Zettel-Z abrer Heinzgttengler im Endspurt vörcdreinügoiMuideeJ · g“ Haus« der flursfchrtft.
geahlsgsszst izxktlztllknvgtÆtxpspz Die nächsten Plätze besetzten « «A«ls dem einer gedeihlichen Entwicklung der Kurz--

. -- s. « -« « . « « rit ent e en te enden S temkam na derMa t-
Weltretordim Heitftustballon Der oltetreichische Heißluits Begerfnahmg Hm leåhre 19339sejn Ging: begitet morgen

war, wart unzähligen Bolksgenossen der Weg g-e«ebnet,
sich in den« Lehrgängen der einheitlichen 9rgamfat’m,
her Deutschen Stenografenschaft, dise Kurzschrift an-
zueignen und fortzubilden Als weiterer Bildungs-

···ballott" ,,Marei-Entmer lk«-h"at« bei einem Ausstieg in der Nähe
ud.tt..Wten dte Weitretordhöbe von 9500 Meter erreicht. Bisher

zweig trat die Aus-s und-Fortbildung im Maschinen-

Die Deutschen Arbeitsswut —- Die Deutsche
·- Stenugrasenfchaft, Ortsgruppe Bad Warmbrunn

’ ..3 4L“ :—.«— ··»»««··4,·Wö« ' »-

·Verla"gsleitung: Lucie Schmitstleifcher.
’H'auptschriftleitung: Lucie« Schmitz - Fleischer. .:««s

Schriftleiter Hörst Zencontinierski (Bertreter der Haupt-
‚ . schriftleiterin) auf-Urlaub - » - »

Verantwortlich- fürsfPölistiks Kultur, Kunst und Wiss-
senschaft: Lueie SchmitzsFleischer;" für Komm-Maiw-
l«itik—, Pro-vinz,— Heimatteih Berichterstattung sowie-Un-
terhaltungs-,· andeslss unh ·Sportteil,. und Buchbes
sprechung: Hort Zeucomitrierstt (auf· Urlaub). An-
zeigenteil: H. Zencominierski (an Urlaub), sämtlich

in Bad Warmbrunm -
seid-: Anzeigenmriszlistes-Nres .- Zi.st«D.· Tieres-e «1937.: Mr
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e« « Ihren Bruch
empfinden Sie lästig? Warum tragen Sie
dann noch nicht mein seit ahrzehntt bewährtes
Reform-Kugetgelentt- ruehbanh? Wie
ein Muskel schließt die weiche flache Veiotte

' ' bequem von« unten nach oben.· ein Nachgebeu
bei flinken, Strecken, Husten oder ‚beben. Ohne Seher, Guntnti
oder Schenkelriemen Kein Scheuern, da 'freitragenh, äußerst
preiswert, Mehrere D. R. Pat. erteilt. Ueberzeugen Sie Lid) von

It den vielen Vorteilen und be tätigten Anerkennungen under indlich
in’Warnibrunn,« ‘htel Schueeitoppe,« Donnerstagz hen"30.
September-, 8——9 hr: · P. Fleischerssreiibach.

« Sesucht
i für alte, gesunde Dame

zeewsrwwwtmrmmwzmewiq .
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Lindenschänke, Hain
An d. Endstat. d. Omnibusiinie Himmelreich-Oberhain

629 m Hö e -—
Altreuotnmiertes Baudeuwirtghaus
Born Himmelreich in« 30 Minuten zu erreichen.

Schattiger Garten»mit ZSOfährigen Linden.
Speisen unh Getränke in bekannter Güte.

Täglich Zither-Konzert
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" itrttitsi eine Zeitschrift-Weins T1t aenügk ‚im;
its-indem ·«tllitst«t9«iei’tesJ man ·zu«" halten«
Itzt-very die-Zeitschrift must Ferma- halten«-I

. .‑ -Freudtgei"-«uttd·«nutzbrtttgettde Mitarbeit aml
« s Aufbau 1ddsrm\tinrStci.ates:emnr nur vie»

stiften, der sich mit’ den lebenswichtigen cui-J
turellen Fragen seines Volkes beschäftigt."«

Westermanns Mithin, die älteste aller
«»-de»utsehett ritunmmaMonatsschriftem leisten-
im 78 Jahr-II '“Wfl‘m‘beit für deutsche
,«.llultur. Auerkeuueude Urteile hoher {Ren
ziemngsttelteit into -' wie; hat“; "Die" zein «
Aufbauardetf für·Famllte"«, Volk und Staat
Beachtung unh Zustimmung gefunden . hat.

» .— . u » « . ... »««..—....- ‚.u ..‑‑‑ — ragetrGle OhrwsBuchhänlDley e; legtz
wenn: ‚a « 5. hnen gern unverletudltchwtn mm. Auf-

_ - 4 «,- Nil-nich- erhaltenen. Nagen Verlag Geer-g

große-, leeres, sonnige-
D”, ‚.r irrt »- . ‚; "so R?

PartettteZtttmtt . Plllhfülllltit
l sauste-staue- « er ge-· . _ »

-sehlossetter«"s bggiesiin « « '
guter Gegend und Voll-

._ petitesses-— _
Angebnti«mitPreis bewertet-
ttusenthalt unter A. Zinn die
Geschästsstelk«,dieser 3503m. ;
sit-U. : it « t e um

Scholtzn
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-·k tfk ·s·.-. ’J Im 227i tth t" txt-»F w, ‚t? «rj«l;s« «

Darmbrunnerksliachrtchiesp
Ddigtsddrfer streifte «3 aus. .

‚lt "4'140 ‚'l .

tieferen wir-,-soltnell

« tunc-l preist-tratst in
sit-it netl oria oh. erei-

klaeSig. Ausführung
et. . n..- :
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MM: Zieh-« Cis-.- »s.

« oWeW Kaffee «
{175W 3595515?“de Hist    
 

    
 

Pausline Rösler, geb. Ellger, 66 J.., Bad F insberg
tüine Adoldh, 85 I., Hermsdorf K n.. ««

« rbara Geister, geb. Rennen 73- J.., ohenwiiesia
Selma Baumgart, geb. Krause, Gutsbesitzerim
« 52 Bahre, Cunsendvrf « " .
m ‘Bflugtm, 81 .., Grunau.« ' « »Ehe-de visiter trink-tr-
Aruns-s Stumm, 56 3., Petersddrt ‘ ‘Ilise'r'iet‘t mild}; ‚. ;
Röl ««ld Geislor fr. Stellenbef.., 798., Seitendorf. sk- » « « , « » .. , .

MÆQ Etktxiechntittnirtw «63»J—., Schmied-bekam e ist«-«- eeutnstee es t am »F W ‚i
liess l'r'i‘lßä (salbe warst eint-di hilft- wli‘i Im'i ils

« « ‘ ·- « ' ‘ "'QDefte'rmann in Braunsehwetg «etue" rohe-« „M: . -.« » mm _.„.‚

i. . . Totentafcl f Miit-innen sich per nich
- ' « « « « J erzeugen nnen: wertvolltuunterhaltend M ET: « V « » »
Huberts Krehl,iGatters·-chne.tder, irschberg. s» « : -· am .tt nat . » tu t« Hur-, ..

Karoline Wagner, geb. Ullri ‚f 72 I.., Lontnrtz·.--« . ·
Martha Kiesewaltesr, geb. Fischer, 52 J.., E"elsdvrs. «-l
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